








Curieus und beſonderes
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wurdige Fata, aus bewahrten Auctoribus erzehlet uüd mit mancher
ley Raiſonnements noch annehmlicher gemacht werden.

Nebſt einem vorhergehenden Diſcours von der furtrefflichen
Nutzharkeit und Anmuth der.curieuſen Muntz und Medaiilen-Wiſſen

ſchafft wie auch einigen femarquablen Neuigkeiten.





anCurieuſer Leſer.
Er Thuringiſche Graf Ludwig,mit dem Zunahmen der
Springer genannt, ſpatzierete ohnlangſt in dem Beiche der

ATodten in einen angenehmen Revier, an einem durch beblum—S
gierde auf hobe, und höchſt vergnugt wurde, als er wehr

OVite Wieſen flieſſenden Strohme allwo er ohntzefebr eine
Z alte ſilberne HohlMuntze fande, welche er mit aroſſer Be—

nahm daß ſolche ſein Sohn Ludovicus, welche der erſte Landegraf
in Thuringen und gzeſſen geworden, hatte pragen laſſen. Er berrach
tete ſolche mit innerſter Zufriedenheit auf das genaueſte, und nachdem
er ſich in Anſchauung derſelben ſatrſam ergzötzet hatte;, brach er in
folgende Worrte ous: Ja wohl iſt die edle Muntz Wifſenſchafft
eine derer furtrefflichſten, woraus alle generoſe und hohe Ge—
murher ein tantz unvergleichliches Vergnucten ſchopffen auch da
durch manchen herrlichen Nutzen ſtifften tönnen. Denn, die alten
Muntzen ſind die jenige, was man in der HNiſtorie lieſet kan glaub—
hafftig erwieſen, und die Wahrheit einer Geſtchichte durch viele
hundert Jahre beſtarcket werden, Dieſe ſtnd die jenigen Pfeiler auf
welchen die Antiquitat von einem Seculo zum andern unverruckt ge—
ruhet hat; da hingegen auch die gtroſten Colosſi und erſtaunende
Wunder-Gebaude in ihrem gantzlichen Ruin beuraben liegen daß
man auch offte nicht die gerinuſten Spuren mehr wahr nehmen
kan. Es kan alfo auch die kleineſte Muntze, ſo man aus der Grichiſchen
und Romiſchen Antiquitæt noch ubrig har gleichſam der Ver
weeſung und dem Moder derer Zeiten Trutz bieten, und uns eine
Geſchicht von einem Potentaren oder ſonſt einem groſſen und be
ruhmten Manne prelentiren der ſchon vor 2ooor und mehr Jahren
von dieſem WeltTheatro abgetreten. O wie gluck eelig ſind ſonder
lich die alten Röm. Kayſer geweſen, welche durch die klugſte Aus—
ubung ihres Muntz-Regals ſich ein ſolches Denckmahl geſtiffter
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e ct un AS(6)welches ſo lange als die Welt ſteher dauerhafftig bleiben, und ihr
Audencken von einer Zeit zur andern in die Gemuhter derer Men
ichen fortpflantzen wird. Denn dieſe waren es welche denen alten
Griechen die Kunſt abgelernet harten, durch kunſtliche Stempel
ihre aceurate Bildniſſe nicht nur in Gold Silber Kupffer, Meßing
und anderes Metall; ſondern auch in die Gemurher und Seelen
vieler tauſent Menſchen zu pragen und dadurch ihr Andencken recht
zu verewigen. Wie viele huntert ja tauſend Porentaten von andern
Narionen walche nichrts auf ſolch kunſtliches Muntzwefen gehalten,
liegen gantzlich in dem Staube der Vergeſſenheit begraben z da
hingegen die Rom. Kayſer, welche durch geſchickte Kunſtler das
muntzweſen recht zu gebrauchen gewuſt, alles dasjenige was ſie

bey der Nachwelt harte in Vergeſſenheit bringen konnen, uberwun
den und ſich dadurch unſterblich gemacht haben. Ob nun gleich
zu meiner und meiner Nachkommen Zeiten keine ſo gas dauerhaffte
Muntzen, als wie bey denen alten Römern verfertitter woiden:
So haben ſie ſich doch auch durch ihre Muntzen der Vergeſſenheit
entriſſen, wie denn von ſolchen HohlMuntzen dergleichen ich hier
eine gefunden noch hin und wieder auch heur zu Tage einige an
getroffen werden ſollen, und hat aus ſelbigen wie ich allhier ver—
nommen, der beruhmte Antiquarius und Hiſtoricus in Gotha, Chriſtian
Schlegel welcher fur etlichen Jahren auch in hieſtgem Reiche an—
gelanget die Thuringiſche Hiſtorie, furtrefflich illultriret.

Als der Graf Kudwig ſolcher Geſtalt diſcourirete hatte ſich ohn
gefehr der Thuringifche Graf von Gleichen, auch Ludwig denant
inſolcher Gegend ein gefunden und dieſen Diſcours mit angehorer.
Er trat hinrer dem Buſche, wo er ſich verborgen gehalten hatte
hervor, und gienn gerade auf ihn zu embralirte ihn auf das zartlichſte
und ſvrach: Gluckſeclict iſt die Stunde. in welcher ich euch theureſten
Graffen allhier angetroffen  Srlaubet mir demnach nach eurer be
ruhmten Leurſeeligkeit, daß ich mich mit euch in einen D ſcours möge
einlaſſen.

Graf Ludwig
Sryd mir willkommen wertheſterGraf von Geichen, und wunderr euch nicht

daß ich euch ſo flugs erkenne, denn ich habe allhier im Riich: der Todten ſchon
vielmahl eurer bortrait in dem Pillaſte der Unſterblichkeit erblicket, und weiß ich
alſo gewiß daß ihr derjenige beruhmie Graf von Gleichen ſeyd, welchen man
insgemein, wegen eurer Zvey Gemahlinnen, die ihr zugleich gehabt Bigamum

genennet. Graf
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207)Graf von Gleichen.
Ja, ich bin derjenige fur dem ihr mich wertheſter Graf angeſehen. Und be

daure bey meinem itzigemGlucke. da ich euch ſo unvermuthet antreffe nichts mehr,
als daß ich euch in euren ſo angenehmen Diſcours von der edlen Muntz-Wiſſen

ſchafft geſtohret habe. Denn ich bin in meinem Leben, ſo viel als die damahlige
finſtereZeiten verſtatten wolten, auch ein beſondererLiebhaber von dieſer nutzlichen
Wiſfenſchafft geweſen, und hab allezeit dafur gehalten, daß ſie ſo wohl die Hoch 5achtung verſtandiger und generoſer Leute verdiene als die Hiſtorie und galante
Studia. Denn das bleibet einmahl gewiß und warhafftig daß die Hiſtorie kein
beſſeres Fundament habe, die Wahrheit ihrer Begebenheiten der Welt zu er S
weifen als eben die Muntzen und Medaillen. Es geben dieſelben eine Menge no-
tabler Geſchichte noch immer an die Hand, deren Andencken in denen Hiſtori- E
ſchen Schrifften nicht mit auf behalten worden. So hat auch die Muntz-Wiſſen
ſchafft und daß Medaillen Studium viele groffere Annehmlichkeiten als die

cnHilſtorie. Tauſenderley Dinge erwecken da die Curioſitat, und iſt nichts, wel. trs
ſ

wird das Geſichte durch allerhand Abwechſelungen divertiret. bet

ches einemKenner rarer Muntzen darinnen verdrießlich vorkomme. Man hat ſich S
darinnen nicht bey einem abſonderlichen Objeo ſehr zu ermuden; ſondern es 1534

Graf Ludwig.
Es iſt alles wahr, was ihr von der Muntz. Wiſſenſchafft ietzo raiſonniret. Es

bleibet alfo darbey, daß folche eine mit von den edelſten Wiſſen ſchafften ſey wor
innen ſich abſonderlich die Hohen in der Welt wie auch alle generoſe Gemuther
wacker umſehen ſolten. Abſonderlich ſchicket ſie ſich wohl fur Printzen und Prin
ceßinnen, weil ſie nicht wie andere Wiſſenſchafften in gewiſſe Grantzen eingefaſſet
iſt, an die man ſich fo gar genau binden muſte. Man lernet darinnen vieles ohne
ſonderliche Muhe, und hat diejenigen Hinderniſſe, welche in den meiſten Kunſten
den Anfang ſchwer und wiederwartig machen, nicht zu befurchten. Au contrair,
alles ſt angenehm in ſolchen Studio. Uber dieſes erſtrecket fie ſich uber die maf
ſen weit aus. Was in allen andern Wifſenſchafften und Kunſten vorkommet,
laufft auf eine anmuthige Arimit in ihre Beurtheilung. Jnzwiſchen iſt ſie doch
auch kurtz und nervos an ſich ſelber, dieweil ſie bloß das merckwurditiſte und
rareſte bey einer Geſchichte aus denen Scribenten vor ſich nimmet. Man ent
decket auch immer piele neue Dinge in derſelben, welche das Gemuthe recht zart:
lich erg itzen und contentiren konnen. Sie iſt ferner auch darum compendios, dir
weil ihre Unterweiſung im Augenblick geſchiehet. Man darff nur Augen haben um
zu lernen. En ſin! Sie iſt, wenn man es recht nennen ſoll mehr ein Zeitvertreib als
ein eigentliches Studium, weswegen ſie ſich auch abſonderlich dadurch bey. hohen
Standes.Perſonen recommandiret. Denn zur Anmuth dieſes dtudii contribui-
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ret alles, was an einer Medaille iſt. Die darauff befindliche Figuren und bortraits
—Z1— erfreuen das Geſicht und Grmuthe theils durch ihre Schonheit, und dero inge—

D nioſe Vorſtellungen. Die Umſchrifften und die Inſcriptiones müntern den Geiſt
J auf ſie entzucken ihn gleichſam und ruhren ihn auf eine vergnugliche Art. Es ſind

ſolche Figuren und Portiaits gleichſam Gemahlde und Taffeln, welche in die Au
J

au gen und Gimühord ud tw 96 offt weitlaufftige Diſcurſe
Privat Perſonen, vielen

e een, un mimenigen ortenJJ enthalten woraus ſo wohl hohe Haupter, als auch

J
heilſamen Unterricht empfangen konnen.

J Graf von Gleichen.Alles dieſes, was bißhero von dem Nutzen und Annehmlichkeit der Muntz.
Wiſſenſchafft vorgebracht, hat eben in den neuren Zeiten viele hohe Haupter be
wogen, ſehr koſtbahre Muntz-Cabinette anzulegen und ſolch Ftudium zu excoli-

en ren. Wie denn heut zu Tagein dem Reiche der Lebendigen, zu mahlen in dem
Cheile ſo man Europam nennt, ſondern folgende MuntzCabinette, einen vor—
treflichen Schatz von antiquen und modernenMuntzen enthalten ſollen, nehmlich:

en
Das Kayſerl. Cabinet zu Wien, das Konigl. in Pariß und das Hertzogliche in

*c Gothaauf dem Reſidentz S hloſſeFriedenſtein zu welchen letztern, wie bekannt/
ein Graff von Schwartzburg den Grund geleget, und iſt ſolches von Arnſtadt
nach Gotha gekommen.

Graf Ludwig
D— Es iſt aber alles daßjenige, was bißhero vorgebracht worden, von derjenigen

euriöſen, gelehrten, anſehnlichen/ nutzlichen tgala. ten und luſtigen Muntz Wiſ
ſenſchafft zu verſtehen welche ſonderlich von groſſen Herren und Potentaten,
and andern vornehmen Standes, Perſonen, zu vielerley Nutzen aſtimirer, ge
liebet und geubet wird von welcher kein lanorant, oder derſelben lUnerfahrner ſich

zu achten. Denn die Augen eines ſolchen ſind in dieſer Sache des Lichts gleich-
ſam beraubet. Es gehoret alſo hieher keines weges die gemeine MuntzWiſſen
ſchafft, welche Geld, Einnehmer, Kauff Leute, Muntz-Bediente, auch die Juden
bey Schachern verſtehen muſſen; Sondern es iſt wie gedacht, nur von der nob—
len Muntz-Wiſſenſchafft und Medaillen-Studio mein Ditcours zu verſtehen.

Graf von Gleichen.
Wie mir ohnlangſt allhier erzehlet worden, ſo hat ein noch ietztlebender Po-

litieus, der ſich abſonderlich durch 13. Proben von einer unbetruglichen Furſtl.
MachtKunſt, unter dem Nahmen: Clari Michaelis Hetmondi, heruhmt ge
macht, in einer gewiſſen Schrifft, welche er nennet; Erſte Forrſetzung des
Diſcurſes von der politiſchen Nutzbarkeit der MuntzWiſſenſchafft,
gar curios gezeiget? Wie ein Regente auch dadurch ſeinen Splendeur auf die

Nach
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Nachkonſrnen brirgen, und ein immerwahrendes Andencken ſich ſtifften konne,
wenn er ſeine hohe Sorgkalt anwendete, daß die Muntzen ſo er pragen laſſet,
auf die alte Romiſch- Art eusgemurtzen wurden, urd zwar ſolcher G.ſtalt, deß
durch erfahrne Kunſtler accurate Stem pel mit denen Portraits hohet Haupter
verfertiget, und die Muntzen mit ſo erbabenen Fieuren, als die Romiſchen gepra
get wurden. Abſonderlich wurde auch durch prasung kupfferner Murtzen, welche
auf vorbemeldete Art eingerichtet waren, das Anoencken eines Furſten und Re
gentens conſerviret werden, weilen ſolche nicht ſo leichte, als die gutdene und ſil
berne eingeſchmeltzet wurden. Die ſen Vorſchlag habe der berurmte Medalliateur
Chriſtian Wermurh in Gotha apprehendiret, und einge Sucke von ſolchen
kupffernen Muntzen zur Probe verfertiget worauf er dar B ldniß des ietztre
gierenden Hertzogs in Gotha Friderici JIJ. uberaus accurat vorgeſtellet, und der
Hochfurſtl. Cmmer einen ſehr prohtablen Vorſchlag gethan hatte, wenn ihm
erlaubet wurde, ſolche kupfferne Pfennige zu pragen ſo ihm aber abgeſchlagen

worden.
Graf Ludwig.

Einen ſolchen Kunſtler ſolte man billig hierdurch Gelegenheit gegeben haben,
durch ſeine Arbeit, die er in Verfertigung accurater Stempel, der Welt ruhm
lichſt gezeiget auch ſeinem Landes Furſten bey der Nach-Welt ein Denckmahl
zu ſtifften. Doch haben es vielleicht emige bedenckliche Umſtande noch nicht wollen
zu laſſen, warum wir uns nicht bekummern; ſondern lieber einer dem ardern
unſere Lebens Memourien erzehlen, und will ich mit meiner den Anfang machen.

Graf von Gleichen.
Jhr werdet mich dadurch ſehr ob'igiren, und ich will nach Vollendung derſel

ben,euth auch mit meiner aufrichtigen LebensErzehlung lacisfaciren.

Graf Ludwig.Ehe ich von mir ſelbſt erzehle, ſo muß ich erſt meiner Eltern mit wenigen ge

dencken. Mein Vater hieß Ludovicus, und ward insgemem Barbatus wegen ſei
nes groſſen Bartes genennet. Ee war ein naher Anv. rwandter von des Karſers
Conradi Il. Gemahlin Giſela. Dieſer Koyſer machte ihn nicht nur zum Hoff.
meiſter der Kayſerin ſondern beſtellte ihn auch ioz4 zu ſeinen Geh. Cammer
Rath. Jn dieſen Kaähſerl. Dienſten hielt er ſich ſo wohl, daß ihm der Keyſcr ein
ſchones Stuck Land in Thuringen, um die Gegend des Cloſters Reinhardisbrun
verehrete. Hierauff kauffte er noch unterſchiedliche Guter darzu, daß er alſo ein
reicher und wohlbegutherter Herr in Thucingen wurde. Ferner verliehe ihm der
Kayſer das Wappen der abgegangenen Tkuringiſchen Hertzoge, welches aus

eeinem bunten Lowen mit 4. rothen und 4. weiſſen Theilen im blauen Felde, und
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S (10)mit ſubernen Hornern und Kleeblattern auf dem Helme beſtunde. Es haben
unterſchiedliche Scribenten von meinem Vater geſchrieben, daß er ſchon unirer-
ſalem poteſtatem in ſeinem Landen gehabt. Meine FrauMutter aber hieſſe Ce-
cilia, eine gebohrne Hertzogin zu Sachfen Braunſchweig. Mit dieſer bekam mein
Vater die Herrſchafft, Stadt und Schloß Sangerhauſen mit 70. Hufen artiges
Feldes, nebſt denen Zinſen, Schaffereyven Wildbahnen und Fiſch.reyen ec. Es
hat mein Vater unter andern auch dadurch ſeines Nahmens Gedachtnis geſtiff—
tet, daß er das Schloß Schauenburg und die Dorffer Altenberge Catherfeld
und Deuteroda gebauet und angeleget. Von dieſen meinen Eltern erblickte ich
im Jahr C. io40. das Licht dieſer Welt. Weilen ich nun der erſtgebohrneSohn
meines Viters war ſo wurde ich mit groſſer Magnikcenz in der Kirche bey Al
tenberga getauffet. Meine Pathen waren Hertzog Ludolff zu Braunſchweig,
Graf Gunrher von Schwartzburg  Heinrich Graf von Muhlberg, Gunther
Graf von Kefernburg, Buſſo Graf von Gleichen, and noch andere vornehme
Standes-Perſonen mehr, und die Tauffe verrichtete der Ertz Biſchoff von
Muanyntz ſelbſten. Hierauff bezeigte ſich mein Vater hochſt-vergnugt, indem er
dieſe vornehmen Gate etliche Tage herrlich tractirete. Nach dieſem erzogen mich
meine Eitern in aller Gottesfurcht, bis endlich mein Vater Ehren. und Lebens
ſatt zu Meintz ſeelig verſtarb, und zwar auf der Reiſe da er dem B grabniß Kay
ſers Jeintiei Ill. zu Spever beygewohnet, und nun wieder nach Hauſe reiſen
wolte, und wurde auf demBerge fur Meintz zu St. Alban genannt prachtig und
in Beyſeyn vieler Hohen begraben. Jch war damahls 16. Jihr alt und ſahe mich
nun als einen Beherrſcher von allen hinterlaſfenen Landen und Guthern meines

Vaters; doch ſtunde ich noch unter der Vormundſchafft des Ertz. Biſchoffs von
Meyntz. Als ich aber das 2i. Jahr erreichet hatte, ubernahm ich die Rigierung
meiner Herrfchafft ſelbſten, und war bemuhet mein Regiment nach den Zuſtan
de und Beſchaffenheit des Landes einzurichten. Diejenige nun welche als meine
Rathe und Bediente fur meine Wohlfahrt aufrichtig beſorget waren, riethen mir
daß ich mir eine wohlanſtandige Gemahlin ausſuchen mochte, damit ich von ſel
biger Erben erhalten, und dadurch meiner Lande Ruheſtand befeſtigen konte.

Weilen wir nun des damahligen Hertzogs zu Sachſen Uriei, Princeßin
Dochter vorgeſchlagen wurde ſo bewarb ich mich um dieſelbige war auch meiner
Meynung nach ſo glucklich, daß ich das Ja Wort ohne langen Verzug erhielte
und mich hierauf mit ihr copuliren lieſſe Aber o Himmel! was hatte ich fur ein
Ungemach hierdurch zu bereitet? Jhh erfuhre gar bald, daß dieſe meine Gemah
lin eine uberaus regier und herrſchluchtige Dame war' welche einen gantz un
ertraglichen Hochmuth heate dergeſtalt, daß ſie anfieng mich gegen ſich gering
zu halten und mir ins Geſicht ſagte: Jch ware nur ein neutgebackener
Graf; hingegen ihr Varer ein alter/ machtigerchertzog zu Sachſen daß
ſie alſo weit hohern Standes als ich ware, und mir zu befehlen harte.
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S 1t (SJprr kbanet, werth  ſter Graf leicht erachten, wie mich ſolche Reden auffs empfind

lichſte in memer Seelen gerurret haben Ob ich nun gleich mit aller Beſcheiden
heit ſuchte, ihr ſolche hochmu.ig Gedeancken aus dem Kopffe zu bringen, ſo war
doch alles vergebens, daher zwiſchen uns eine ſchr mißvergnugte Ehe entſtunde.
Da nun bey ihr kein Rathen noch Vernmhnen helffen wolte, ſo reſolvirte ich mich
kurtz und ſchickte ſie ihren Eltern wieder nach Hauſe, wobey ich ihnen ausſuhr
lichen Bericht von ihrer Unart thate. Und da ihre Sitern ſahen, daß ich zu dieſer
Extremitat nicht ohne wichtige Urſachen geſchritten ware, ſo reprimendirten ſie
und ihre Anverwandte dieſelbe, wegen ihrer ublen Auffuhrung gegen mich, ziem
üch, und hielten ſie nicht gar zu wohl. Da fieng ſie nun allmahlig an zu erken
nen worzu ſie ihr unvernunfftigerStoltz und Hochmuth verleitet denn ſie ge
rieth dadurch vor Kummer und Betiubniß in eine Kranckheit, welche ihr das Le
bens. Licht in kurtzer Zeit ausloſchete. Nicht lange hernach begab es ſich, daß
ich nebſt noch andern zu dem Grafen Megzelino, der zu Nebra ſeine Reſidertz
hatte, auf eine Gaſterey invitiret rourde. Unter denein. Eeſten nun war unter an
dern ruch mit der Pfaltzgraff Friedrich von Sachſen, der zu Weiſſenburg an
der Saale iendirte, welcher auch ſeine ſchone Gemahlin, Adelheit mit dahin
brachce. Jch kam daſelbſt unter den eiſten Gaſten mit an, und wurde gantz ent
zucket als ich dieſelbe ſchone Dame erblickte. Da nun gleich zum erſtenmahl
nach gehaltener Tafel ein Ball gehalten wurde, fo hatte ich das Blucke mit die
ſer unvergleichlichen Pfaltzgräfin zu tantzen. Da wurden nun aller anweſenden
Augen auf uns gerichtet, denn die Dame war ſo wohl von Geſichte als andern
Leibes Structuren eine recht verwunderunge wurdige Perſon und ich war auch
ein junger vigoroſer Herr, hingegen ihr Gemahl ſchon alt und verdrußlich, dero
wegen ſo wohl die Pfaltzgrafin als ich im Tantzen ſolche Geſchickuchkeit zeige
ten daß alle Zuſchauer uns hochlich admirirten. Nach vollendeten Tantze be
dienete ich fie auf das zartlichſte, und ſie venerirte mich mit der groſten Hoflig
keit. Es war aber in wahrenden Tantzen zwiſchen uns beyden ein ſtarckes Lie
besFeuer in unſerem Hertzen aufgegangen welches ſie durch verliebte Augen
Strahlen ſo mir mit einander wechſelten, ſattſam zu erkennen gab, und ſpurte,
daß ihr ſolches nicht zuwieder ſeyn mochte indem ſie ſich uberaus liebreich

gegen mich erzeigete.
Graf von Gleichen.

Werzeihet mir, werther Graf, daß ich euch in eurer Erzehlung interumpire. Es
verurſachet ſolches die Curioſitat zu wiſſen, wer doch eigentlich der Pfaltzgraff

Zriedrich, als dero Gemahl der ſchonen Adelheit geweſen?
Graf Ludwig.

Es war dieſer Pfaltz. Graff Friedrich ein machtiger und ſehr reicher Herr, wel
ches man aus ſeinem Titul erſehen kan indem er ſich ſchriebi Von GOttes
Gnaden, Friedrich, Pfaltzgraf zu Sachſen, Burggraf zu Zörbig, Graf
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S(12) S
zu Brena Wettin Lleburg Summerſeeburg Barby und Weiſſen
felß, Zerr zu Bontzig und Weiſſenburg. Das Schloß Bontzig, welches
hernach Goſeck genennet wurde, und zwiſchen Naumburg und Weiſſenfelß an
der Saale lieget hat er zum Benediatiner-Cloſter einen Abte eingeraumet, wel
ches er auch biß zur Zeit der Rekormation inne gehabt. Weil nun dieſes ſein Reſi
dentz. Schloß geweſen, ſo verlegte er ſeine Reſidentz nach Weiſſenburg an der
Saale. Doch ich wende mich wieder zu meiner Erzehlung. Nachdem wir uns
etliche Tage zu Nebra aufgehalten, und uns alle Tage wohl divertiret hatten,
zog ein jeder wiederum nach Hauſe. Jch meines Ortes nahme auf das zartlichſte
von der Adelheit Abſchied, und bathe mit der Eelaubniß aus, auf ihrem Reſi
dentzSchloſſe ihr eine Viſite zu geben, worauff ſie mit einer ſehr liebreitzenden
Miene verſetzte, daß ihr der Zuſpruch eines ſo wohl qualikcirten H.rrns allezeit
angenehm ſeyn werde. Hierauf ſchieden wir dieſesmahl von einander. Als ich in
meinem Lande wieder ankam, fande ich allerhand Dinge zu reguliren, daß ich der
Liebes- Grillen eine Zeitlang vergaß, und vielmehr dahin bedacht war, wie ich mein
Regiment alles wohl beſtellen und anordnen mochte: Sonderlich war meine
groſte Luſt, prachtige Gebaude aufzufuhren, um nun die Koſten darzu zu ſparen
hielt ich eine kleine Hoff haltung und kan ſolches dieß bezeugen, daß wenn ich
ausritte ich nur einen eintzigen Diener bey mir hatte. Meine Tafel ward auch
nicht wann ich alleine war mit vielen Speiſen beſetzet, indem ich mit einer guten
Subppe undStuck Fleiſch vergnugt war. Jth war zwar auch ein groſſer Liebha
ber von der Jagerey und Muaſic, doch hielt ich nich: viel Bediente darauff, daher
es denn kame, daß meine Cammern voll wurden, und einen Vorrath nach dem
andern heraus geben konte, meine Boden lieſſe ich in guten Jihren mit Getreyde
und andern Fruchten reichlich fullen welches mir hernach vey einer gahling ent.
ſtehenden Theurung furtreflich wohl zu ſtatten kam, meinen Propos in Bauen
recht zu erreichen. Denn da in ſolcher theuren Zeit eine groſſe Noth unter den
Leuten entſtund, und allenthalben viel G.ſinde abgeſchaffet wurde und am Hun
ger Tuche nagen muſten: So gedachte ich nunmehro, wie ich meinen geſamm
leten Vorrath recht anwenden mochte. Jch brachte nehmlich bey dem damahligen
Kagſer Heinrico IV. Conceſſioa aus, daß ich in Thuringen uberall wo ich nur
konte, Sthloſſer, Dorffer// Vorwercke und Landereyen, durffte anbauen laſſen.
Nach ſolcher Eclaubniß zoge ich in Lade herum und fande ſonderlich an denen
Grantzen meiner Linde ſolche Platze, wohin ich Schloſſer und Vorwerge bauen
konte. Hierzu nun konte ich uberall arbeitende Leute genung haben welche froh
wurden daß ſie beh ſolcher theuren Zeit nur das liebe Brodt verdienen konten.
Hierbey zog mich der in meiner Bruſt verborgene Liebes-Magnet, ſonderlich nach
derSaale und Unſtrut damit ich der ſchonen Pfultzgrafin naher kommen, ihr
dann und wann aufzuwarten und ihr meine groſſeLiebe, ſo ich zu ihr truqg, zuver
ſtehen geben konte. Zu dem Ende bauete ich zwiſchen Raumburg und Weiſſenfelß,

dem



de)
dem Cloſter Goſeck gleich uber, eine uberaus ſchone Burg auf einen hohen Berge,
an welchem unten die Saale vorbey flieſſet. Dieſe nennete ich auch Schonburg,
welchen Nahmen ſie auch wegen des uberaus ſchonen Proſlpectts wohl meritirte.
Sie ſtehet noch heutiges Tages, iſt aber ziemlich verfallen, doch wird noch etwas
davon nebſt dem hohen Thurme m baulichen Weſen erhalten.

Ferner bauete ich faſt gegen uber an derUnſtruth das Schloß zu Freyburg
und legte darbey eine Stadt an welche nebſt dem Schloße noch heut zu Tage
in ſehr gutem Stande iſt ſonderlich ſoll der hochſtſeelige Hertzog zu Weiſſen
fels Johann George das Schloß vortreflich repariret und mit vielen ſchonen
Zimmern ausgeziehret haben. Dieſes Freyburg nun lage auch nicht gar weit von
der Weiſſenburg da meine geliebte Adelheit mit ihrem Gemahl reſidirte. Den
Nahmen hatte dieſer Ort daher bekommen; Als ich den Platz in Augenſchein
nahm, gifiel mir derſelbe dermaſſen wohl, daß ich ſagte: Hier will ich ge
wißlich eine freye und ſtattliche Burg anlegen daher befahl ich, daß
man dieſen Ort Sreyburg nennen ſolte. Jch ließ auch vorher uberall im Lande
Publiciren und ausruffen/ daß alle diejenige, ſo Beliebung hatten unter dieſer
Burg die Stadt mit anzubauen auf etliche Jahre von allen Gaben frey ſeyn,
auch Holtz darzu umſonſt bekommen ſolten.

Weiln nun die Theurung, davon ich oben gedacht, noch immer hart anhielte,
ſo wurde die Burg bald fertig, weil die Leute allerwegen hauffig zu lieffen, und
hertzlich froh wurden, daß ſie nur das Brodt verdienen konten, die Stadt aber
wurde erſt 1o75. recht kormirct, und die Ring-Mauer aufgefuhret.

Jbie mir allhier erzehlet worden ſo hat ſonderlich der vorgedachte Hertzog
Johann George dieſen Ort ſur andern ſehr hoch gehalten/ indem er nicht al—
lein im Schloſſe eine anſehnliche Schloß. Capelle mit einem vortreflichen Or
gel-Werck anrichten, ſondern auch vor dem Schloſſe ein ſchones Luſt Schloß
anlegen laſſen, und ſolches Ftiedenthal benennet worden.

Doch wieder zu meiner Erzehlung zukommen, ſo iſt von mir zu gleicher Zeit
die Stadt Eiſenach, nebſt dem darbey liegendem Schloſſe Wartenburg,
erbauet worden. Der Platz wo itzo noch das Schloß ſtehet, gehorte denen
Hrrren von Franckenſtein. Damit ich nun Gelegenheit und einen Schein des
Rechtens bekommen mochte, an ſolchen Ort zu bauen, ſo erdachte ich folgende
Lalt: Jch ließ durch meine Leute etliche Korbe voll Erde aus meinen
Gebiethe auf dem Berg tragten, und hernach auf dem Berge herum
zu ſtreuen, und fileng darauf an zu bauen. Die Herren aber wolten ſol
ches nicht leiden, ſondern verklagten mich bey dem Kayſer. Da wandte ich
ein: Jch bauere auf das Meinige, welches mir iniemand wehren
konte. Solches nun zu behaupten, ließ ich beyh Nacht Zeit durch einige

B 3 getreue



SG14) tgetreue Leute noch etliche Korbe voll Eide aus meinem Gebiethe auf den Berg
tragen, welche hernach eydlich betheuerten, die Erde, worauff ich gebaurt hatte,
ware mein Eigenthum. Daß ſolches ſich alſo verhielte, erbothe ich mich zum UÜber
fluß auch mit i2. Adlichen Mannern zu behaupten. Dieſe nun hatte ich gleich
Anfangs zu meinen Vorhaben inſtruiret; ſo wuſten ſie auch, daß ich die Erde
von meinem Eigenthum hatte auf dem Berge herum ſtreuen laſſ.n, daher war es
ein leichtes, ſie dahin zu vermogen, daß ſie mit denen dißfalls abgeſchickten Kay
ſerlichen Commilſarien auſ den Berg ſtiegen, ihre Schwerdter in das hinauff
getragene Erdreich ſtickten, und einen formitablen Eyd ſchruren: Dieſes,
worauff ich gebauet ſey meine eigenthumliche Erde. Worauff ich
auch den volligen Platz behielte

Graf von Gleichen.
Erlaubet mir, weriher Graf, daß ich ſage, daß die von euch gebrauchte Liſt,

ſchnur ſtracks wieder das neundte Geboth ſtreite, und iſt zu verwundern, daß ihr

auf erzehlte Art das Recht behalten habt.

Graf Ludwig.Jch geſtehe gar gerne, daß dieſe That auch mit unter die Fehler und Sunden
meiner Jugend zu zehlen ſep auch daß einer heut zu Tage durch einen ſelchen
Streich den Procelſſl ſchwerlich gewinnen wurde. Daher ein gewiſſer Auctor, der
eine Sangerhauſiſche Chronicam geſchrieben, nicht unrecht gethan, wenn er bey
dieſer Geſchichte folgende Meditation gehabt: Es muſten in damahligerdZeit
die Juriſten einfaltiger geweſen ſeyn als heutiges Tages, jetzo gienge
der Poſſen nicht an. Doch ich wende mich wieder zu meiner Erzehlung Warum
nun aber das Schioß die Wartenburg genennet wurde, dazu gabe folgend.s Ge
legenheit. Jch jagte einsmahls nicht weit vom Engelberge in Thuringer Wade,
und verfolgte einige Stuck Wild biß an die Berge ſo nahe um die Stadt her-
um liegen. Als ich mich nun von dem Jagen gantz ernudet hatte, ſo hielt ich auf
dein Berge, wo itzt die Wartenbura ſtehet, ſtille, und wartete, ob ſich etwa ei—
nige von meinen Jagern und Bedienten zu mir finden mochten. Weilen ich nun
daſelbſt eine gute Zeit wartete und mich uberall umſehen konte gefiel mir der
ſchone roſpect ſo wohl, daß ich beſchloß auf dieſem Berge eine Burg oder
Schloß zu bauen welche ich hernach von ſolchen Warten, die Wartendurg
benennet. Nebobſt dieſer Burg legte ich auch wie ſchon gedacht, die Stadt Ei
ſenach an und brachte es dahin daß nicht allein jedes da herum liegendes Dorff
ein ſtuck Mauer verfertigen, ſondern auch daß ſich viele Leute aus denen benach
barten Dorffern in die neue Stadt begeben das kand da herum anbauen, und
Burger Recht annehmen muſten.

Als ich nun ſolchergeſtalt hier und dort bauen lieſſe ſo ritte ich auch bald hier
bald dort hin, ſolche Anbauungen dadurch nach aller Moglichkeit zu befordern.

Da



S(13) G
Da geſchahe es nun, als ich einmahl zu Freyburg war, daß ich gewifſe Kund
ſchafft erhielte, daß der ſchönen Adelheit ihr Gemahl der alte Pfaltzgraff Fried
rich, nicht zu Hauſe ſondern verreiſet ware auch in etlichen Tagen nicht wieder
kommen wurde. Solche Gelegenheit ergrieffe ich ohngeſaumt und ſchickte einen
von meinen Bedienten an ſie ließ ihr ein ergebenſt Compliment vermelden und
um Erlaubniß bitten, bey ihr meine Aufwartung zu machen.

Als ich nun ein ſehr freundliches Gegen. Compliment erhielt, mit der Ver
ſicherung, daß ſie meiner mit grofſem Verlangen erwarten wolte: So ritte
ich hierauff, ſo geſchwinde als ich nur konte, auf die Weiſſenburg zu da ſie mir
dann, ſo bald ſie mich erblickte perſohnlich entgegen kam und auf das zartlichſte
empfinge. Sie fuhrete mich hierauff in ein koſtbahr ausmeublirtes Zimmer,
welches mit unvergleichlich ſchonen Schildereyen ausſtaffiret war, und tractirte
mich mit einer koſtlichen Mahlzeit. Nach gehaltner Taffel ergriff ich eine Laute
worauff ich ſo anmuthig ſpielte daß die Dame daruber gantz entzucket wurde.
Dieſes alles nun dienete hauptſachlich darzu, daß unſere hellbrennende
feurige Liebe gleichſam jemehr und mehr angeblaſen und vermehret wurde. Da
ich nun ein paar Tage mit groſtem Vergnugen auf dieſen Schloſſe palſſiret hatte
ſo muſte ich wieder auf meinen Ruckweg bedacht ſeyn. Als wir uns nun vorher
noch vertraulichſt mit einander unterredeten, ſo kame die Frage aufdas Tapet:
Durch was fur Mittel wir hinfort konten unſere angefangene Ver
traulichkeit fortfuhren, und in beſtandiger Liebe bey einander wohnen.
Weilen nun leicht zu erachten, daß ihr Gemahl, der alte Pfaltzgraff eine ſolche
Converſation nicht gutigen Augen anſehen, ſondern die eintzige Verhinderung
ihres Vergnugen ſeyn wurde? So thate die ſchone Adelheit, zu erſt den entſctz—
lichen und grauſamen Vorſchlag: Daß ich bedacht ſeyn mochte ihren al
ten Gemahl, den Pfaltzgrafen aus dem wege zu raumen.

Graff von Gleichen.
O, du gerechter Himmel; wie konnen verſtandige Menſchen auf ſo gantz

unmenſchlich. Gedancken gerathen und ſich durch Ausubung grauſamer Wer
cke denen entſetzlichen Tygern und andern greulichen Thieren gleich machen;
Wie war aber euch theureſter Graf, zu muthe, als die Pfaltz. Grafin einen ſo

horibelen Vorſchlag thate?
Graf Ludwig.

Es uberlieff mich freylich ein rechter Schauer als ich dieſen entſetzlichẽ Vorſchlag
anhorte. Doch weil ich ſelbſt kein ander Mittel fur mir ſahe, zu meiner eingebil
deten Vergnugung zu gelangen: So war ich von der Schonheit der Pfaltzgrafin
ſo verolendet, daß ich ſolchen Vorſchlag fur dienlich annahme, und ihr mit vielen
Betheurungen zuſagte, ihrem Gemahl vom Brodte zu helffen, wenn ſie mir nur

die



S(is)die Mittel und Wege hierzu an die Hand geben wolte, wie ſolches am leichteſten

und fuglichſten geſchehen konte. Es kamen hi.rauff allerhand anſchlage aufs Tapet,
wie ſolches wichtige Werck kluglich anzufangen ware. End lich thate die Pfaltz
grafin folgenden Furſchlag; Es pfl.ge nchmlich ihr Gemahl der Praltzgraff ſei
ner ublen Leibes Conlſtitution haloer, ſich offte zu baden, ſo wolte ſi. mir die Zeit
wenn er baden wurde, ohngeſaumt zu wiſſen thun als denn ſolte ich mit meinen
Jagern und Hunden, mit Jagt« hornern und ubrigen Zugehor nahe bey ihr
Schloß Weiſſenburg kommen daſelbſt dieJagd. Horner erſchallen laſſen und an
fangen zu jagen, ſi? wolte alsdenn ihren alten Gemahl anreitzen, daß er hinaus
ritte, um mir das Jagen zu v.rwehren als denn wurde ich ſchon Gelegenheit fin
den, mich an ihn zu machen ihm vom Pferde herab zu ſtoſſen und zu entleiben,
hernach ware es ein leichtes, furzu wenden, als ware ſolches aus uninaßigen
Zorn m einer Rencontre wieder meinen Willen geſchehen. Wenn dieſes nun
ſo glucklich angienge ſo konten wir uns ungehindert mit einander vermahlen,
unſere Herrſchafften mit einander verbinden, und in einer vergnugten Ehe bey—
ſammen leben.

Meine Veblendung nun ware ſo groß, daß ich dieſes alles fur genehm hielte,
und mit der theureſten Verſicherung fort ritte ſolches alles auf das erſte Wincken
und Befehlder Pfaltzgrafin ins Werck zu richten. So bald ich nun wieder zu
Freyburg ankam, ließ ich unverzuglich ein anſehnliches Jager Gerathe zuſammen
ſchaffen, und erwartete mit Verlangen, die mit der Pfaitzgrafin abgeredete Zeit
ihrem Gemohl das Lebens Licht auszublaſen. Da geſchabe es nun am 27. Junii
1065. daß ſich der Pfaitz graf, ſeiner Gewohnheit nach, ein Bad lieſſe zubereiten. Die
Pfaltzgrafin, ſolches ihren Vorhavben ſehr dienlich ſehend, carcßirte ihremGemahl
ungemein, ware auch ſelbſt geſchafftig, das Bad in allenStucken wohl einzurich
ten: Hierbey aber ermangelte ſi: auch nicht, mir durch einen Vertraueten von
allem was pallirete, Nachricht zugeben, und diegeit und Stunde zu dederminiren
wenn ich mein Vorhaben auszufuhren erſcheinen ſolte.

Als nun der gute Pfaltzgraff mitten im Bade war und ſich nichts ubels ver
ſahe, ſo fienge ich an in dem Holtze fur der Weiſſenburg, die Reuſe genannt, zu
jagen, lieſſe die Jager Horner helle erklingen, und die Jagd Hande wackrr bellen,
ordnete auch alles alſo an daß dieſes JagerGethone in der Weiſſenburg ſehr
eben konte gehoret werden, dieweil ſie etwann eine halbe viertel Stunde davon
lage. Da nun ſolcher geſtalt der helle Klang der Jager- Horner das Bellen der
Hunde, und das Geſchrer derJagd-Bedienten laut erſchallete, ſo lieffe die Pfaltz
Grafin mit Ungeſtüm zu ihrem Gemahl in das Zimmer wo er ſich badete hinein,
gab ihm die empfindlichſt.n Worte fagt untern andern: Da ſaſſe er im Bade
und pflegete ſeines Leibes Wolluſt und verlohre inzwiſchen ſeine
JagdGerechtigkeit, weil er Graf Ludwitgten, welcher ihm vor der
Naſe in ſeinem eigenen Geholtze und Gehege herum jagte, nicht nach



S(7)drucklich wehrete. Es ware ſolches der Graf im gerinuſſten nicht be
fugt, er aber der Pfaltzgraffe ſey eine ſo feigeemme, daß er ſich fur
rinen jungen Kecker, deruleichen der Graf Ludwig noch ware, ſcheu—
ete, ob er nicht wiſſe, daß er mehr und machtiger als GrafLudwig
ſev, warum er nun dieſem aus ſeinem unbefugten Jagen gleichſam
ein Handwerck machen lieſſe, was dergleichen zum Zorn reitzendeRe
den noch mehr waren. Hierdurch brachte ſie ihren Gemahl dergeſtalt auf,
daß er als ein ohnedem jagzorniger Herr, alsbald aufſprang, ſich ſchnell aus
dem Bade erhub, nur einen ſchlechten Reiſe-Mantel uber das Bade Hembde
warff und ſich auf ein Pferd ſchwang, worauff er nur mit ein paar Dienern
nach dem Holtze zu ritte, und mich annoch in dem Holtze das Ober und
MittelReuſen genannt, jagend antraff. Da lieff er mich nun wie leicht zu
eraächten, mit ſcharffen Schelt.Worten harte an ſchalte meinen ungebuhrlichen
Eingriff, den ich ihn mit meinen unbefugtenJagen in ſeinem Holtze that/ u. d. gl
Jch hatte nun daacgen auch ein loſe Maul daß wir gar balde von Worten zu
Schlagen kamen. Er druckte zu erſt ſeinen Armbruſt den er in der eil ergrieffen
hatte, auf mich loß, weil er aber meiner verfehlete ſo rennete ich ehe er ſichs ver
ſahe mit meinem Schweine. Spieſſe auf ihn loß, und ſtach ihn gleich damit durch
und durch, daß er todt auf dem Pratze liegen blieb. Sein Pferd, worauf er ge
ſeſſen, ſuchte das freye Feld/ und lieff mit ledigen Sattel zurucke fur das Schloß
Wieiſſenburg „wohin ſich auch des entleibten Pfaltzgraffens fluchtige unbe—
waffnete Diener begaben.

Dieſe That iſt geſchehen in dem Holtze, die Mittel-Reuſen genannt, all.
wo damahls viele Linden und Holtz Gebuſche geſtanden welche aber zu ictzigen
Zeiten gantzlich ausgerottet und zu Acker gemachet ſeyn ſollen. Das Holtz ins
geſammt, wo ſolches geſchehen nennete man die Ober,/ Mittel und Nieder-Reuſen.
Ja dem Obern ſollen nöch ſtattliche Eichen und Gebuſche ſtehen; Das mittler
Theil abrr wo der Pfaltzgraff ſein Leben eingebuſſet, ſind heutiges Tages Aecker
und Wiinberge. Der eigentliche Ort dieſes Mordto ſoll ietzo MichaelKohlers
Weinberg ſeyn, allwo noch ein RaſePlatzgen, ein kleiner Dornbuſch und etliche
Stein zuſehen ſeyn ſollen. Ja der Nieder-Reuſen aber ſoll itzo Holtz und Wein
wachs bey einander ſeyn.

Graf von Gleichen.
O Graf Ludwig! uber diefer Geſchicht ſtehen mir alle Haare zu Berge, ja ich

erſtaune xecht daruber. Doch fahret in eurer Erzehlung weiter fort.

Graf Ludwig.
Als der entſeelte Leichnam des Pfaltzgrafens in ſein Schloß zuruck gebracht

C wurde,
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Sc(ca)wurde, ſo wuſie ſich die ſchone Adelheit meiſterlich zu verſtellen. Denn ſie fienge
erbarmlich an zu heulen, ſtellte ſich ungebardig, rauffte ſich ſelbſt die Haare aus,
runge und wunge die Hande, en kin, ſich ſtellet fich höchſt traurig und troſtloß
an. Hierauff war ſie beſorget, ihren todten Gemahl Standes gemaß in das Clo
ſter Goſeck, welches er geſtifftet, zur Erden zu beſtatigen, ſo auch geſchahe. Jch
kan hierbey nicht umhin noch einige Umſtande hiervon zu erzehlen. Es iſt nehm
lich, wie mir allhier erzehlet worden in dem Cloſter Scheiplitz worein hernach die
Pfaltzgrafl. Reſidentz Weiſſenburg verwandelt worden, noch ein alter Gedacht
nißStein furhanden, aus deſſen Schrifft man ſo viel erſehen kan: Es hatten
damahls des Pfaltzgraffens Schloß. Vieh. Magde gegraſet und zwar an einem
Orte, da der Pfaltzgrafe mit ſeinen bey ſich habenden 2. Dienern vorbey geritten
als nun vorher deren eine ohngefehr von meinen Leuten auch im vorbey reiten
gehoret, daß wir des Pfaltz Grafen Todt feſte beſchloſſen hatten, fo ware ſie als
Bald mit ihrer GraßBurde dem PfaltzGrafen nachgeeilet ihme davor zu war
nen. Wie ſie aber dahin kommen, woitzo noch ein gewiſſer Stein ſtehen ſoll, hatte
ſie, weil ſie ihren Herrn nicht einholen konnen, die Graß-Burde von ſich geworf—
fen, und ware aus allen Krafften gelauffen hatte auch mit Schreyven d W

un tncken geſuchet ihn zuruck zu halten, Dieſer aber ſolches nicht horend ware ſch li

J nefort geritten, die Magd aber ware noch ſchneller gelauffen, ihn aber nicht einho.
len konnen biß ſie gantz Odemloß an der Niedern. Reuſe todt zur Erden gefal
len. Jhr nun zum Andencken waren 2. Steine geſetzet worden ,der erſte mit ei
ner Graß-Burde an dem Orte wo ſie das Graß von ſich geworffen; und der
andere im Felde, wo ſie niedergefallen und todt geblieben.

Graf von Gleichen.
Dieſes iſt warhafftig ein ſonderbar Exempel von einem treuen Geſinde, und

meridirt daß ihrer in der Hiſtorie mit gedacht werde. Doch fahret ohnbeſchwert
in eurer Erzehlung fort.

Graf Ludwig.
An dem Orte, wo die Entleibung geſchehn, ſollen noch einige ſtuckvon demGe—

dachtnißSteine zu ſehen ſehn, welchen die Monche des Cloſters Scheiplitz einige
Zeit hernach haben ſetzen laſſen, auf welchen nichts mehr als folgende Schrifft
nebſt einen Spieſſe geſtanden haben ſoll. Anno Domini M LXV. Hic Comes
eecidit Palarinus Fridericus, hunc proſtrarvit Comes Ludovicus! Es ſoll aber
itzo an denen Stucken dieſes Steines nur die Worte Ludovicus, und Anno Do-
mini, zu leſen ſeyn. Den Spieß aber ſoll man auf der Seite auch noch ſehen ſte
hen nebſt 1. ſteinern Saulgen, worauff einc Capſul oder GeldStein ſoll ſehn ge
weſen; indem die Nonnen des nah darbey liegenden Cloſters an ſolchem Orte

eine



 (19)eine Wahlfahrt auffgerichtet, und denen Wahlfahrenden vom Pabſte einen
Ablaß von 20. Tagen ausgebracht, da denn von denen Pilgrimmen ſo dieſen
Ort beſuchet auch eine milde Gabe in ſolch ſteinern Käſtgen eingeleget worden.
Dieſes ſoll biß auff die Zeit geſtanden haben, da der SachſiſcheHertzog Heinrich
in dieſen Landen die Evangeliſche Retormation furgenommen da denn A. ijao.
die Landes-Furſtliche Vilitatores ſolchen Ablaß Kaſten nieder zu ſchlagen ver—

ordnet.
Zu der Etzehlung von des Pfaltz Grafens Begrabniß habe ich noch dieſes

hin zu fugen, daß ihm die LeichenCeremonien in Beyſeyn ſeines Bruders Al-
berti, Ertz Biſchoffs zu Bremen, ingleichen des Biſchoffs Burchardi von Hal
berſtadt. ltem, derer Grafen Geronis und Dedonis von Wettin, als ſeinen bey
den Bettern und anderer geiſt-und weltlicher Herren mehr ſehr prachtig gehal—
ten, auch ihme ein Annirerlarium oder  Jahr-Gedachtniß geſtifftet worden.
Doch ich fahre wieder in meiner Erzehlung fort. Was nun vor Angſt undSor
ge gleich nach vollbrachter That in meiner Seelen entſtunde, kan ich mit Wor
ten nicht gnug beſchreiben. Jch hielt mich auch nach der That nicht lange allda
auff, ſondern eilte, das ich wieder in mein Gebiethe kam. Als ich mich nun wider
in Sicherheit ſahe, legt ich fleißig Kundſchafft darauff, was von ſolcher Entlei
bung hier und da vor Reden giengen. Ob ich nun gleich in meinem Gemuthe, we
gen ſol her That, faſt immerwahrende Unruhe empfande, ſo linderte doch manch
mahl das Andencken an die ſchone Pfaltzgrafin meine Sorge und Bekumerniß, zu
mahlen wenn ich bedachte wie theuer und zartlich ſie mich in ihrer Liebe ver
ſichert hatte. Das beſte vor mich war, daß der damahlige Kapſer, als das
Ober-Haupt des Romiſchen Teutſchen Reichs, mit vielen verwirrten Affairen
gnugſam zu ſchaffen hatte, auch ſich mehrentheils auſſer Landes befand, daher ich
fur der Arklage, ſo des entleibten Bruder wieder mich angeſtellet hatte, noch zur
Ziit ſicher und ohne Gefahr war. Jnzwiſchen redete das gantze Land von die
ſer That, ja es fieng auch an davon zu ſingen, wie ichs dann auch offt ſelbſt
wenn ich mich incogaito an einem Ort auf hielt, mit meinen Ohren mit anho
ren muſte denn ich verkleidete mich offt als ein BauerKerl, und gieng in denen
benachbarten Dorffern und Flecken beſindlichen Schencken und Gaſthofen, da
denn faſt jedermann ſo da war, und hinein kam, davon redete, ja einige ſagten
unter andern ich ware alsbald nach vollbrachter That zu der Pfaltzgrafin in
das Schloß Weiſſenburg geritten, und mit ihr geſprochen, aber ſo thoricht war
ich nicht, denn ich konte mir leicht einbilden daß mich des Pfaltzgraffens Leute
entweder in demSchloſſe gleich todt geſchlagen, oder in Verwahrung behalten
hatten. Solches und dergleichen muſte ich nun anhoren, en ſin, es ſungen alle
Sperlinge auf den Dachern davon.

Ca End
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Endlich erkuhnte ich mich nach Verflieſſung kaum eines halben Jahres die

ſchon e Pfaltzgrafin in einen Schreiben zu erſuchen, ob fie erlauben mochte ihr in

verſte lter Kleidung auf ihrem Schloſſe eine Vilte zu geben: Und als ich ſoiche
Erlau bniß von ihr erhielt, ſo ritte ich als ein Mann der mit Juwelen handelt, ge
kleidet, gantz alleine nach dem Schloſſe Weiſſenburg zu. Die Pfaltzzrafin hatte
unter allerhand Vorwand in ſolcher Zeit unterſchledliche Bediente abgeſchaffet
und an derſelben Stelle gantz fremde angenommen, welche mich nicht kannten ſo
denn hauptſachlich darzu dieenete, daß ich unerkannt bleiben konnte. Wir pas
ſirten alſo etiche Tige mit einander in der groſten Vertraulichkeit und wurde
dieſer S hluß gefaſſet uns in kurtzer Zeit mit einander offentlich zu vermahlen.
Solches geſch ihe auch vald hernach ehe noch ihr volliges Trauer-Jahr aus war.
Die P' uttzzrafinkame zu der von uns abgeredten Zeit zu mir auf das Schloß
Sch iuenburg, welches ich bey dem Stadgen Friedrichroda innen hatte, und
daſelhſt wurde mit der groſten Magnificenz unſer Behlager gehalten, worauff
uber 8. Tage die Liſtbarkeiten wahrten, bey welchen ſich ſonderlich mein Schwa
ger der Matggraf Thimo von Meiſſen, auch andere Grafen und Herren wohl
div ertireten.

Graf von Gleichen.
Eclaubet mir werther Graf, daß ich ſage, wie dieſes von euch gar nicht klug

lich gehandelt geweſen, ihr hattet beſſer gethan wenn ihr ein paar J ihr gewir
et, und inzwiſchen abolitiorum criminis durch vergonnte Mittel und Wege
ausgebracht.

Graf Ludwig
Freyhlich ware es beſſer gewrſen. Doch was thut eine unmaßige und blindeLiebe

nicht? Uber dieſe meine Vermahlung erſtauneten ſonderlich des entleibeten Pfaltz
Grafens Anverwandte und Freunde, auch fperreten alle Einwohner des Landes
hieruber gewaltig die Augen auf. Jch aber kehrte mich an nichis, ſondern war auf
miehts mehr bedacht, als Luſt und Vergnugung bey meiner ſchonen Adelheit
einzuerndten. Es blieben auch hiervon die Liebes-Fruchte mcht auſſen, indem ich
mit derſelben z. Kinder gezeuget, als 4. Sohne und 3. Conceſſinnen, von
welchen ich unten etwas gedencken will; ietzo aber in meiner Erzehlung fort
fahrem Weiln ich nun durch meine Vermahlung mit der Adelheit ſattſam hatte
an den Dag aeleget, daß ich den alten Pfaltzgraffen hauptſachlich deßwegen hat
te aus dem Woge geraumet, damit ich nich mit ihr ungehindeet vermahlen
känte: So ſuchte ſonderlich des entleibten Bruder der Ertz Biſchoff Albertus,
zu Bremen, die Suhe ſtautk zuurgiren. Er hielte daher ſehr offte und nachdruck
lich bey dem Kayſer an, mich wegen ſolches begangenen Mordes ju beſtraffen.
Solhes nun deſto eher zu erreichm ſgab er mich bey dem Kayſer Henrico IV.

an
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an als wann ichs mit ſeinen Frinden hielte. Dieſes ſein Vorgeben konnte er da.
mit ſcheinbar machen weiln damahls eben der Streit in Thuringen wegen des
Mevntziſchen Decems war, welchen ich ſo wohl als andere Reichs Stande
ohngeacht ihn der Keyſer verwilliget hatte nicht einraumen wolte.

Dieſes war nun Waſſer auff ſeine Muhle welches er nebſt meiner vollbrach
ten That ſo zu exagger.ren wuſte daß er mich bey dem Kayſer in Ungnade brach
te, und erhielte daß der Keoyſer dem Barggraff n zu Magdeburg undGraffen zu
Wettin, heimlichen B fehl gab,mich ſo bald ſie konten in Berhafft zu bringen.
Nun trug ſichs zu, daß ich im Jihr Chriſti 107o. nach Weynachten von San
gerhauſen nach Halle reiſen wolte, da wurde ich unterweges auff vorgemelde
ten Kayſerl. Befehl in Arreſt genommen, und als ein Gefangner auff diſſeits

Halle an der Siale liegende feſte Berg Schloß Giebichenſtein gebracht, wo
ſelbſt ich 2. Jihr und 8. Monat geſeſſen und ſcharff bewachet worden.

Hier ſaß ich nun als ein Kayſerl. Gefangener in Ketten und Binden und
hatte nichts gewiſſers als den bittern Todt zu g ewarten, ſo bald derKayſer, wel
cher auſſerh b war, wiederum ins Land kame. Meine eintzige Recreation auff
dieſem S hloſſe war, daß ich von deſſen Hohe herab auff die vorbey flieſſende
Saale, und die an ſelbiger liegende viele Wieſen, Holtzung und Auen, emen
uberaus anmuthigen Proſpect hatte. Zwey Jahr 8. Monat war ſchon eine
ſolche Zeit, darmnen ich gleich dem Konige Mannaſſe, in Ketten und Banden
mein groſſes Verbrechen erkennen und bereuen, und GOtt um Gnade und
Vergebung bitten konte. Solches nun thate ich auch wurck lich, doch wurde mei
ne Buſſe und Bekehrung dadurch mit einen papiſtiſchen Sauer-Teige vermen
get daß ich nächſt GOtt auch die Heiligen und ſonderlich den heiligen Uricum
anruffte, und ihm eine gantz neue Kirche zu bauen gelobete, wenn er mich aus die

ſer Gefangenſchafft erlöſen wurd. Dieſem H.iligen nun vertrauete ich auf recht
Papiſtiſch, feſt und ſtandhafft, ſchwur auch ihm, das gethaneGGeliebte zu erfullen,
in welchem Stucke ich von dem Konige Mannaſſe ſehr unterſchieden war, als
welcher alles ſein Vertrauen und Zuverſicht eintzig und allein auf GOtt, keines
weges aber auf einen gantz ohnmachtigen Heiligen ſetzete.

Jhwiſchen kame der Kayſer wiederum zu Lande, und ich erfuhr daß mir mit
eheſten der Proceſſ ſolte gemacht werden. Da war mir nun recht von Hertzen
bange, und wuſte nicht wie ich mich aus der groſſen Gefahr erretten mochte.
Endlich fiele mir eine Liſt ein welche ich auszufuhren trachtete. Jch ſtellete mich zu
ſolchem Ende gantz kranck und that ſehr antzſtlich, als wenn es:mit mir gantzlich
auf die Nige gehen wolte. Hierdurech nun erhielte ich:fo viel. daß mir die Feſſeln
abgenommen und dadurch meine Gifangenſchafft gelindert wurde doch muſten
mich gleichwohl 6 Edeleute mit bloſſen Schwerdtern Sag und Nacht bewachen;
dumit ich nun die ausgedachte Liſt glucklich ausfuhren mochte, ſo bath ich in
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S) 22 (Sſtandig, ob man mir vergönnen wolte meinen letzten Willen und Teſtament auf
zu ſetzen, auch zu ſolchem Ende meinen Secretarium zu mir laſſen. Dieſes nun
wurde mir, als einer ſo vornezmen StandesPerſon vergonnet. Als ich nun Feder
Diente und Pappier bekam auch mein Lecretarius zu mir gelaſſen wurde, ſo
ſetzte ich an ſtatt eines Teſtaments eine Inſtrucion an meine Limt. Leute zu Weiſ
ſenfels auf, gabe ſelbigen von meinen gefahrlichen Zuſtande Nachricht, und be
fahl ihnen, daß ſie etliche Fiſcher mit 2. Kahnen auf einen Tag beſcheiden ſollten,
unten an dem Giebichenſteine ſich einzufinden meiner daſelbſt durch einen
Sprung von dem Schloſſe zu erwarten, und michalsdann eiligſt uber die Saa
le ſetzen.· Dieſe Inſtruction gabe ich meinemsecretario, und ſagte ihm daben heim
lich ins Ohr, daß er an eben den Tage mit meinem LeibPferde welches ein
Hengſt, derSchwan genannt war, ſich auf der andern Seite der Saale einzu
ſinden, und auf das groſſe Fenſter auf der Seite nach dem Waſſer zu, achtung
geben ſolte, weil ich gedachte da hinaus indie Saale zu ſpringen, mich dadurch der
Gefangenſchafſt erledigen und das Leben zu erhalten.

Mit dieſer Inſtruction marchirte mein Secretarius fort. Jh gab inzwiſchen
vor es ware mir in den Betten allzu warm, weil es eben in heiſſen Sommer
war, bathe demnach daß man mir ein WachsTuch, mit demſelben mich zu be
decken, bringen mochte. Solches geſchahe auch, und wuſte ich mich dieſes Tuches

wie ihr hernach horen werdet gar wohl zu bedienen. Mein Secretarius war in
zwiſchen in allen Stucken meinen Befehl gnau nachgekommen, und kam an den
beſtimten Tage, welcher im Autgzuſto i7 zo. Jahres war, mit den beſtellten Fiſchern
glucklich an  Als ich nun ſelbigen unten an der Saale gewahr wurde, zog ich
meinen Schlaff Rock an, und thate als wenn es ſich mit mir beſſerte, daher ich
verſuchen wolte, ob ich wiederum konte in der Stube herum gehen. Als ich et
liche Schritte gegangen,/ ſtellte ich mich als wenn mich frohre daher ich bathe
man mochte doch das Fenſter, an welchem ich ſtunde eroffenen- damit mich die
Sonne recht anſcheinen und er warmen mochte. Diejenige nun ſo mich be—
wachten, hielten mich fur einen Febricanten und beſorgten nichts Widriges.
Weieilen ſie ſich auch die Zeit mit einen Bret Spiel paßireten, ſo beobachteten
ſie nicht diejenige Fiſcher, ſo mit zwehen Kahnen in der Saale meiner wartelten
vielweniger konte jemand meinen Secretarium wahrnehmen, weil er ſich am Ufer
mit dem bey ſich habenden Pferden hinter einen Buſch verſtecket hatte.
Ach aber hatte die Fiſcher ſchon durch die Scheiben wargenommen, daher
ich leicht erachten konte daß mein Secretarius auch nicht weit ware. Als mir nun
obgedachter maſſen daßFenſter eroffnet worden, erſahe ich mein Tempo, etgriff daß
bey mir liegende WachsTuch, ſchwunge ſolches elligſt um mich und ſprange wie
der Blitz damit zum Fenſter hinaus. Ob es nun gleich eine ſchtecklicheHohe von

dem
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dem Schloffe biß in die unten vorbey flieſſende Saale war, geſchahe doch dieſer
Sporung ſo glucklich, daß ich dadurch nicht im geringſten verletzet wurde. Denn
die Lufft bließ in das umgehangne Wachs,Tuch dergeſtalt daß ich dadurch gantz
ſanffte in die Saale fiel.

Graf von Gleichen.
Das iſt was recht Erſtaunliches daß ihr einen ſolchen entſetzlichen Sprung

gewaget woraus zu ſchlieſſen, daß in eurer Bruſt ein rechtes LowenHertz muß
gewohnet haben welches ſich auch fur der groſten Gefahr nicht geſcheuet.

Graf Ludwig.Die augenſcheinliche Lebens. Gefahr, darinnen ich mich damahls befande,
contribuirte das meiſte zu einer deſperaten Reſolution. Da ich nun ſolcher
Geſtalt in der Saale ankam, fuhren die daſelbſt wartende Schiffer flugs zu ret

teten mich aus dem Strohme, und brachten mich ans Ufer daſelbſt beſtieg ich ſo
gleich mein LeibRoß und rennete ſporenſtreichs davon nach Sangerhauſen zu.
Dieſes muß ich bey meinem Sprunge noch erwehnen, daß ich im Fortſpringen
laut geruffen: Suſcipe ſerrum tuum, virgo Maria. Woraus man nachgehends
folgenden Vers gemacht: Suſcipe nun ſereum, virgo Maria tuum. Und habe
ich von ſolcher Zeit an den Zunahmen des Springers bekommen, indem man
mich hernach beſtandig Graf Ludwict den Springer genennet. DieSchiffer
nun welche mir zu meiner Erloſung behulff lich geweſen, ſaumeten hernach auch
nicht lange, ſondern ruderten eiligſt mit den Kahnen fort und machten ſich un
ſichtbar, daß wir alſo mit einander glucklich danon kamen. Denn ehe die
Edelleute auf dem Schloſſe Lerm macheten, und der Burg-Graff die nothigen
Ordren ſtellete, hatten wir allerfeits ſchon einen weiten Vorſprung.

Als ich nun in Sangerhauſen glucklich angekommen war, erinnerte ich
mich fur allen Dingen meiner gethanen Gelubde, dem heiligen Ulrico eine
Kirche zu bauen. Jch machte alſo unverzuglich zu einem prachtigen Kirchen-Bau
alle behorige Anſtalten, und nachdem ſolche Kirche fertig worden, lieſſe ich ſie auf
gut papiſtiſch zur Ehre St Ulricks einweyhen. Dieſe Kirche ſtehet noch heutiges
Tages, und ſtehet darinnen bey dem hohen Altare zur rechten Seiten mein
Bildniß, mit einem damals allamodiſchen Habit, welcher gar curieus aus—
fiehet. Gegen uber aber auf der lincken Seite ſtehet meiner Gemahlin Adelheit
ihr Bildniß, auch in Lebens-Groſfſe, auf dem Kopffe traget ſie ein Hutgen mit
Federn, und iſt der ubrige Habit, nach der damahligen Tracht auch gar
curieux, an zuſehen. Mit was vor Freuden mich meine Gemahlin, und
ich ſie hinwiederum empfieng, iſt mit keiner Feder nicht genug zu beſchreiben.

Nach
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Nachdem war ich auch bedacht wie ich mich gegen diejenige, fo mir aus folcher
Noth geholffen/erkenntlich und danckbahrerzeigen mochte. Jch beſchenckte dem
nach nicht nur meinen Secretarium reichlich, verbeſferte ihm um ein merckliches
ſeine Beſoldung und ließ ihm taglich an meiner Tafel ſpeiſen: Sondern be
dachte auch die Fiſcher die mich in ihren Kahnen aufgenommen hatten, derge
ſtalt, daß ſie mit mir wohl zufrieden waren. Jch erzeigte mich auch gegen die
Stadt Weieiſſenfelß, inſonderheit aber gegen alle Fiſcher daſelbſt danckbahr. Die
geſammte Burgerſchafft in Weiſſenfelß befretzete ich von alem Zelle und Geleite
durch mein gantzes Land. So bekamen auch die Fiſcher zuWeifſenfeißedas Recht,
auff der Saale allerwegen von Weiſſenfels aus biß fur Halle, frey zu fiſchen,
auch ſolches ihr Handwerck auff der Unſtruth von der Saale an, biß jenſeit
Zcheiplitz, frey und ungehindert, ohne eintzige Abgabe zu trieben, von welchen
ertheilten Freyheiten die Diplomata noch heutiges Tages verhanden ſeyn ſollen,
welche Jura jeder Durchl. Beherrſcher der Stadt Weiſſenfels bey Antritt ſeine

Regierung bekrafftigen muß,
Soolchergeſtalt giengen wohlz. Jahr vorbey, daß ich von niemand weiter an

geſochten wurde doch unterlieſſen meine Feinde nach der Zeit nicht mich aufs
neue beym Kanſer zuverklagen, derowegen ich hauptſachlich bedacht ſeyn muſte
mich mit demKayſer wieder auszuſohnen, und wurde ſchlußig, perſohnlich zu dem

ſelben zu reiſen, und um Gnade zu bitten, that ſolches auch wurcklich, wurde aber
meiner groſſen Submiſſion ungeacht. gleich in Arrett genommen, und wiederum
eine Zeitlang gefanglich gehalten; doch fand ich abermahls Gelegenheit, mich durch
eine Liſt wiederum in Freyheit zu ſetzen, worauff die Sach? dergeſtalt verglichen

ward, daß ich dem Karſer die Wartenburg und die Stadt Erenach einraumen
und eine anſehnliche Summe Geldes zur Sraffe erlegen ſolte, worein ich auch
willigte und dieweil acht Edelleute zu Burgen ſtellete.

Nachgehends bekam dieſer Kayſer allerhand Streitigkeiten mit denen
Reichs. Standen, ja es kam ſo weit, daß Rudolphus, ein Hertzog in Schwaben
wieder ihn zum Kayſer erwehlet und gecronet wurde. Als es nun ſchiene, daß dwe
ſer Rudolphus die Oberhand behalten wurde ſo fienge ich an, deſſen Parthie zu
halten, worzu mich ſonderlich auch dieſes bewog daß er, der Kayſler von dem
Pabſte in den Bann gethan wurde. W.il mir nun auch ſchon etliche mahl von
dem Pabſte mit dem Banne war gedrohet worden, wo ich nicht nach Rom ka
me und fur meine Sunde buſſen wurde, ſo war ich hauptſachlich darauff be
dacht, mich aleichfalls auch mit demſelben auszuſohnen. Jch lieſſe zu folchem
Ende dem Biſchoff von Halberſtadt, mit welchem ich in guten Vernehmen ſtund,
tu mir nach Sangerhauſen kommen. Dieſem klagte ich meine Noth, und ba

the
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S (25) Sbathe um ein.n auten Reath, wie ich nun wiederum zu volliger Sicher—
heit, ſo wohl art Seclen, als dem Liate nach, gelangen konnte.

Hierzu ſuchte wich in ine Gemt hit.n ſelvſt auf eine ſonderbahre Art,

folgenderGeſtelt zu bewegen: Sie eſſe einsmahls am CharKLrey
Tage mich auf eins ihrer Schloſſer zu ſich zur Tafel inviten.
Ars ich nun kaum ins Taifel-Gemeach getreten war, ſo muſte ich mit
Erſtaunen ſchen/ daß bie Tafel mit allerhand delicaten Fleiſch Wild
prat, geſottenen und gebratenen Vogeln c. beſctzet war. Jch wurde
hier uber gantz ſtutzig und fragte meine Gemahlin. was dieſes zu bedeu—
ten hatte, da ſie doch wohl wuſte, daß weder ich noch andere Chriſten an
dieſem Tage Fleiſch eſſen dieweil an ſelbigen Tage der Heyland der
Welt fur das Heyl des menſch'ichen Geſchlechts am Creutze ſeinFleiſch
aufgeopffert hatte. Hierauff nun nahme meine GemahlinGelegenheit,
mir zuGemuthe zu ſuhren: Daß wir dieſes Zleifch Eſten fur eine
Sunde hielten, da es doch nur eines Mentchen nehmlich von
Ppabſtl. Geborh herkame: Wie vielmehr ſolten wir nun die Ermor
dung des Pfaltzgrofens fur eine greſſe Sunde halten weil GOtt aus
drucklich gebothen hatte: Du ſolt nicht tödren. Wor auff ich mich
hertzlich ermahrete, daß ich nebſt ihr ernſtliche Buſſe thun mochte.
Durch dieſe Vorſtellungen wurde ich dergeſtallt vewogen daß ich von
Stund an in mich gieng, meine Sunden abſonderlich die Ermordtuna
des Pfaltzagraffens, hettzlich beweinete und hierauff obgedachter Biſchoff

zu mir holen leeſfe mich ſeines auffrichtigen Rathes in dieſerGewiſſens
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SGache zu bedienen. Der Halberſtadt. Biſchoff mit Nahmen Dithmar
kam auch, wie ich von ihm verlanget hatte, zu mir nach Sangerhau
ſen, vernahme mein Anliegen und Hertzens-Bangigkeit, auch meine
Unſicherheit wegen der noch immer rort wahrenden Kayſert. Ungnade,
indem ich noch nicht vollig mit demſelben mich ausgeſohnet befande.
Als nun der Biſchoff eine ernſtliche Reue uber meine Sunden bey mir
ſpurete, ſo ſprach er mir troſtlich zu, und rieth mir ich ſolte zu forderſt
trachten mich mit der Kirche wieder auezuſohnen. GSolches nun konte
auf keine beſſere Art geſchehen, als wenn ich ſelbſt eine Wahlfahrt
nach Rom thate, mich fur dem Pabſt welches Urbanus II. war, de
muthigte, demſelben mein Verbrechen beichtete, und die Buſfe, welche
der Pabſt mir alsdenn aufiegte eiffrig ins Werck ſtellete. Es verſprach
der Biſchoff, er wolle zu iolchem heilſamen Verſohnungs Wercke alles
mogliche behtragen und zu ſolchem Ende ſelbſt mit mir nach Rom rei
ſen. Solehes thate auch der Biſchoff wurcklich. Wir machten uns atſo
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als Pilgrimme auf die Reiſe, und kamen glucklich in Rom an. Wir
achielten auch bey dem Pabſte bald Auckienz, worauff ich ihm die ge
ſchehene Entleibung des Pfaltzgrafens beichtete, meine Reue daruber
conteltirete und hinfuhro ein heiliges Leben angelobete, unterwarff
mich hierbey des Pabſtes Ausſpruch, und verſprach allen demjenigen
zu gehorſamen, was der Pabſt durch den Biſchoff von Halberſtadt
mir zur Buſſe wurde auflegen laſſen. Hierauff erhielt ich die Pabſtliche
Abſolution, und die auffgelegte Buſſe beſtunde hauptfachlich darinne:
Daß ich und rieine Gemahlin jedes eines oder zwey Cloſter
niffren, und fur unſerem Ende, und zwar ich als ein Munch,
und meine Gemahlin als eine Nonne, da hinein zu begeben

ſer Leben vollends zu bringen, auch fur den entleibtenBeten, Cloſter-Regeln,

Pfaltzgrafen darinnen einige Seelmeſſen und Vigilien
ſtiffrten und anordnen ſolten. Giernechſt ſolten wir auch
durch Allinoſen und andere gute Wercke GGtt im himmeil
zu verſohnen rrachten, welches ich alles auf recht papiſtiſch
trenlich zu halten verſprach, und darauf mit meinen Gefahr
ten die Heim-Reiſe wiederum antrat.

Als nachdem der Keylſer er fuhre, daß ich vom Pabſte ahſolviret und

mit ihm ausgeſohnet worden, ſo ſetzte er ſich vollig mit mir, daß ich dan her wiederum freye Sicherheit erhielte. Als ich nun wieder in meinem
kande ankam, machte ich alsbald anſtalt zu einigen KloſterStifftun
gen. Das erſte Kloſter wurde von mir und meiner Gemahlin im
Jihr Chriſti Anno io89. im Schloſſe Weiſſenburg geſtifftet, und
wurden Nonnen Benedictiner Ordens hinein geſetzet, und ihm der Nah
me Zſcheiplitz gegeben. Die Kirche bey ſolchem Cloſter wurde dem Hi

Ma tino dediciret, und das neue Cloſter wurde des Biſchoffs Dioeces
ubergeben. Hirrauf ſtifftete meine Gemahlin auch daßKloſter zu Oldis

leben, und begabte ſolches milt vielen Gutern und Einkommen. Dieſeg
unſer Vorhaben wolte dem Kanſer Heinrico IV. welcher, nachdem Ru-
dolphus aus Schwaben umgekommen, das Kayſerthum behielte, nicht
anſtehen, und gab vor: Es ware ſo wohl dem Reiche als meinen
Nachkom̃en ſebadlich, daß ſo viel anſehnl. Guter an die Rloſter
und an die Cleriſey gewendet wurden, wolte mir alſo gerne von
neuen in die Haare. Dieweil ſich aber der Kayſer fur dem Pabſt ſehr
fürchten muſte, ſo blieb ich bey meinen Thun.
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S 2Als endlich mein Alter heran nahete, wurde ich der Regierung und
des Welt Lebens gantz uberdrußig, daher ich meinen alteſten mit der
Adelheit erzeugten Sohne, auß Ludwig genannt, di Regierung uber
gabe, ihm auch Sangerhauſen Freyburg Schonburg, Wartburg und
die Stadt Eiſenach auch andere Orter einraumete, und fur mich nur
die Schauenburg mit dem umliegenden Bezirck behielte. Zu gleicher
Zeit fieng ich an zu deliberiren, wo ich fur mich ein Kloſter hin bauen
und meine ubrige LebensZeit darinnen zubringen mochte. Nun ge
ſchahe es, daß ich einmahl in dem Thuringer Walde zu einem Topffer
kam, welcher bey einen ſchonen Brunnen wohnete, und mit Nahmen
Reinhardt hieſſe. Dieſer erzehlete mir, daß er bifhero in ſelbiger Ge—
gend alle Nacht zwey ſchone brennende Lichter geſehen, woruber er ſich
allezeit ſehr verwundert hatte. Jch war curieus ſolches ſelber zu ſehen,
blieb alſo uber Nacht bey dieſem Topffer. Jn ſelbiger Nacht nun ſahe
ich mit meinen Augen ſolche zwey Lichter, nicht weit von des Topffers
Wohnung, hell und klar brennen, woruber ich eine rechte Vergnu
gung bezeigte, und alsbald gegen den Cöpffer declarirte: Jw hatte
bißhero ſchon lange beh mir gerathſchlaget, an welchem Orte ich ein
Kloſter bauen, darein ich mich fur meinem Ende begeben, einen Munchs
Orden annehmen, und alſo mit gantzlicher Abfſagung der Welt und
ihrer Eitelkeit mein Leben vollends ruhig und andachtig zu bringen
mochte. Weilen nun ſich dieſes ungewohnliche Zeichen um dieſe Gegend.
ſehen lieſſe, ſo nahme ich ſolthes als einen Winck des Himmels an,
ware dahero feſte reſolviret an dieſem Orte, wo ich ſolche zwey Lichter
brennend geſehen, ein Cloſter auf zurichten.

Hierauff ließ ich Aa. ioz9. zur Ausrottung der daſelbſt befindlichen
Holtzungz Auſtalt machen, fieng darauff die Capelle und hernach das
Rloſter an zu bauen. Die Kirche wurde 1096. zur Ehre GOttea der
heiligen Jungftrauen Maria und des Evangeliſten Johannis mit groſſer
Pracht ceingeweyhet, und daß darbey aufgeführte Cloſter wurde mit
reichlichen Einkunfften und Guthern verſehen und gab unter andern
darzu die Schauenburg mit allen darzu behorigen Guthern und Ge
richten, ſetzte daruber einen Abt welchem auch die von mir gebauete

8t. Urichs Kirche in Sangerhaußn unterworffen wurde.
Den Nahmen gabe ich ihn von den Tonffer, ſo allda wohnete
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Reinhardt und dem daſelbſt befindlichen Brunnen daß er hernach
Reinhardts Brunnen genennet wurde, wie es denn noch heutiges
Tages unter den Nahmen bekannt iſt. Es iſt aber ſolches nach der Re
formation Lutherti ein Furſtl. Amt daraus gemacht worden, uud ge
horet itzo dem Durchl. Hauſe Sachlen-Gotha; die Capelle aber iſt fur
etlichen Jahren repariret und ein ſchoner Altar und Cantzel von puren
Marmaor und Jaßpis geſetzet worden, ſolcher Marmor und Jaßpis iſt
an einen Orte des Thuringer Waldes ausgegraben worden.

In dieſes Cloſter ReinhardtsBrunn nun begabe ich mich etliche
Juhr fur meinem Todte, thate mit groſſen Solennitaten, in Gegenwart
etlicher Biſchoffe, Aebte, Pralaten und anderer Geiſtlichen, die gewohn
liche Profell, worauff ich die Geiſtliche Muůnchs Kutte anlegte, und
beſtandig ein Munch bliebe wodurch ich nach papiſtiſchen Glauben
gantz gewiß die Seeligkeit zu verdienen hoffete. Meine Gemahlin
Adelheit ergrieffe gleiche Relolution, und wurde in dem von ihr ge—
ſtiffteten Cloſter Zſcheiplitz eine Nonne. Solche CloſterGe
lubten konten wir deswegen unverbruchlich halten und
vornehmen, weil uns die Natur ſolche bey ſo hohen Alter
nicht etwann zu brechen mehr nothigte.

Etwan nahme ich den 6 Maji Ao. ii2z. im 83. ſten Jahre meines
Alters von der Welt Abſchied nachdem ich vorher meiner Gemahlin
einen Valet.Brief geſchrieben darinnen ich ſie um Verzeyhung bath,
ſo ich ſie beleidiget hatte/ auch fie darbey ermahnete, ja in ihrer From

migkeit biß ans Ende fortfahren und nebſt ihren CloſterSchweſtern
bey GOtt fur meine arme Seele um ein ſeeligs Ende bitten ſolten.

Graff von Gleichen.Eure Lebens Erzehlung, theureſter Graf, iſt ſehr zu admiriren, und

habe ſolche mit groktem Wergnugen angehoret, mich auch dabey recht
erfreuet, daß ihr das Glurk aehabt, euch durch einen deſperaten.
Sorung von dem Schloſſe Giebichenſtein aus dem Gefan gniſſe zu
befreyen, da doch das gemeine Sprichwort heiſt: Wer da kommt
nach Gtebichenſtein, kommt gar ſelten wieder heim. Erjehlet
mir doch nun auch kürtzlich etwas von euren Kindern und Nach—
kvmmen.

Graf Ludwig.
Wie ich ſchon oben gedacht, ſo habe ich mit meiner Gemahlin
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Adelheit. Kinder gezeuger, nehmlich 4. Sohne und 3. Toch
ter. Wobey ich noch dieſes gedencke, daß mir meine Sohne
ſehr prachtige Excquies gehalten, auch mich deſto eher aus
dem Zegegeuer zu erloſen viele Seelmeſſen und Vigilien
angeordner. Von denen Söbhnen war der alteſte Ludoricus,
welcher ios7. gebohren wurde. Dieſer ſuccedirte in allen mei
nen Herrſchafften und vermahlre ſich nez. mit der Printzeßin
Hedwig, Lotharii Hertzogs zu Sachſen Tochter. Dieſer Lotha-
rius wurde bald darauff Rom. Kayſer unter der Nahmen
Lotharii Il. Als nun der Kayſer ſahe daß dieſer ſein Eydam
ein tapffrer Herr war, ſo machte er ihn zum erſten Landgraf.
in Thuringen und heſſen, gnb ihm hierzu ein beſonderes
Wappen und untergah ihm 12. Churingiſche Grafen, wor
unter auch die damahlige Grafrn von Schwartzburg und
Gleichen mit geweſen ieyn ſollen. Er ſtarb tu4o. und liegt auch
zu Reinhardrebrunn bertraben. Worbeyich noch dieſes erin
nere daß noch heutiges Tages zu Reinhardtsbrunn an der
Kirchmauer unter einen kleinen Dachelgen, 8 Leichenſteine
von mir, meiner Gemahlin und meinen Nachkommen be—
findlich ſind.

Mein andrer Sohn war UDO, welcher ſich in den Geiſtl.
Srtand begab und Biſchboff zu Naumburtg und Zeitz wurde.

Der dritte hieß Heinrich, verſtatb in der Kindheit.
Der vierdte Herrmann, bauere das Sehloß Hammersleben.
Von meinen 3. Töchtern hicß die alteſte Kunigunda, und ward

mit Graf Diethen zu Werttin vermahlet. Dieſe hat das ehmals
beruhmte Cloſter zukaltenborn in Thuringen geſtifftet. Die andere
Toehter Ademeit, vermahlte ſich mit Graff Oirichen zu Weymar
und Orlamunde, und die dritte wurde an einen Grafen von
Waldenlee vermuhlet.

Graf von Gleichen.
Wie iſt es dann eurer Gemahlin nach euren Tode ergangen?

Graf Ludwig.
So vitl als ich erfahren, hat ſie ſich uber meinen Todt und Valet

Brief recht hertzlich betrubet, indem ſie denſelben mit vielen Thranen
benetzet, und ſich nachdem faſt taglich gleichſam in Thranen gebadet,
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S(zo) Gfieng auch hierauff an der Welt von Hertzen uberdrußig zu werden und
nachdem ſie vor Betrubniß ziemlich krafftloß ward, ſtarb ſie den 1. Dec.
uag. bey einen guten Alter 2. Jahr nach mir, und wurde gleichfals in
das Begrabniß Reinhatdsbrunn gebracht und mir an die Seitege
ſetzet. Auf die noch vorhandene Leichenſteine wurde folgende Schrifften
eingehauen nehmlich: auf meinen: Anno Domini M. CXXiI. Idus
May. obiit Ludevicus ſecundus Comus Thuringorum hujus eccleſie
tundator noſtri St. Benedict. Oidinis Monachus. Und auf meiner
Gemahlin ihren folgende: Anno Domini M. CXXV. Kal. Decemb.
obiit Adelheidis Comitifſa Uxor Ludevviei fundatoris noftri.

Dieſes Begrabniß iſt nach der Zeit viel anſehnlicher und dergeſtalt
erweitert worden, daß viele von meinen Nachkommen ſich hincin be
graben lanen. Diejenige Leichenſteine, welche noch zu Reinhardts
brunn furhanden, hat der hochſtſeelige Erneltus Pius zu Gotha, in
Kupffer ſtechen, und ſolche mit einer kurtzen lateiniſchen Erklahrung,
welche der beruhmte Prol. zu Kiel, D. Sam. Keyhker, darzu verfertiget
A. isoe. drucken laſſen. Sonſt haben von meiner Hiſtorie alle Thurin
giſche Chronicken Schreiber mit gehandelt. Gantz a part aber hat ſolche
ausgefuhret Joh. Vulpius in einem Tractate, den er iynz. ediit, und
Ludovicus Deſilieas, oder Graf Ludwig der Springer genennet.
Nunmehro aber wertheſter Graf, werdet ihr geruhen, mir euere Hiſto
rie auch auffrichtig zu erzehlen.

Graf von Gleichen.
Solches will ich theureſter Graf, auf euer Begehren unverzuglich

thun. Jch wurde im Jahr Chriſti Ao. iaoo. gebohren, mein Vater war
Graf Sigismund von Gleichen, welcher in Thuringer-Lande ſon
derlich als worinnen er ſeine Herrſchafften hatte, ein Herr von groſſem
Anſehen/ auch wegen ſeines groſſen Verſtandes und Geſchicklichkeit
uherall beruhmt war. Was mich anlanget, ſo bezeigte ich mich ſchon
in meiner zarten Jugend ſo tapffer, daß man leicht ſchlieſſen konte, daß
ich wurde in die Fußſtapffen meines Vaters und meiner beruhmten
Vorfahren treten.

Den in 3.ten Jahre meints Allers legte ich auf einem Tourniere

ju



S) zt (Szu Wurtzburg ſchon groſſe Ehre ein, und zierte ſolches nicht wenig
durch meine groſſe Geſchicklichkeit. Jch werde insgemein Ludwig
der Sechſte Graf von Gleichen genennet und reſidirte auf dem
StammHauſe derer Grafen von Gleichen nehmlich auf dem wohl
befeſtigten Berg-Schloße Gleichen, welches in Thuringen zwiſchen
Gotha, Erfurd und Ohrdruff lieget. Hieſelbſt lebete ich mit meiner
Gemahlin eincr gebohrnen Graftn von Kaffernburg in einer
vergnugten Ehe, wie ich denn mit meiner Gemahlin vor meiner
Gefangenſchafft, wovon ich reden werde, drey Kinder erzeuget habe.

Die Gelegenheit nun zu meiner Gefangenſchafft zu der daraus wun
derlich geſchehenen Erloſung, und der darauff erfolgten Bigamie, war
dieſer: Es vermahlte ſich Ao.i224. der Kayſer Fridericus II. mit des
Koniges von Jeruſalem/Johannis von Brienne, Princeßin Tochter,
Nahmens Jdanta. Mit dieſer nun bekame er Prætenſion auf dasKonig
reich Jeruſalem oder das gelobte Land, welches die Saracenen eingenom

men hatten. Da rieth nun der damahlige Pabſt Gregorius IX. ge
dachtem Kayſer, mit einer Zahlreichen Armee nach Orient zu ziehen und
das gelobte Land wieder zu erobern. Dieſes nun lieſſe ſich der Kayſer
gefallen, brachte eine anſehnliche Armee zuſammen und zoge mit vielen
Furſten und Grafen, worunter ich mich auch mit befande, ins gelobte
Land. Da geſchahe es nun, daß ich als ein junger und eigoroſer Herr
mich gegen die Feinde ſehr wagte und offte groſſer Gefahr mich
exponirte Da ich nun etliche mahl mit ſiegreichen Lorbern geeronet aus
denen Schlachten und Scharmutzeln, ſo zwiſchen uns und denen
Saracenen vorfielen, zu rucke kam ſo wurde ich dadurch ſo kuhne daß
ich einsmahls mit wenigen Bedienten undSoldaten mich an die Feinde
machte, daß ich von ſelbigen gefangen und als ein Gefangner nach Alkair
zu dem Sultan Mehliſale gebracht wurde. Allda legte man mich in
ein finſteres Gefangniß machten mich darauff zu einen Sclaven
und tractirten mich ſehr ubel, dergeſtalt, daß ich endlich gar zurFeld
Arbeit und zwar zur Pflutung derer Aecker condemniret wurde.
Jn dieſem elenden Zuſtande muſte ich eine rechte Egyptiſche Finſterniß
erdulden. u nd biß ind zehnde Jahr vieles Ungemach ausſtehen.

Nach



S (32)Nach Verflieſſung derſelben ſchiene es/ als wolte der gutige Himmel
nichl zugeben, daß ich noch langer mit ſolcher unertraglichen Sclavereth
ſolte gedruckt ſondern vielmehr mit Freude wieder erquickt werden. Denn
es muſte ſich ſo wunderlich fugen daß des oberwehnten Sultans Melech
ſala Prinzetzin Tochter mit Nahmen bodega mich auf einem Luſt
Schloſſe auf welchen ſie ſich offt dirertirete, an welehem ich eben da
mals die in Pflug geſpannete Ochſen triebe-von ohngefehr erblickete,
genau betrachtete, und ſich ſo wohl in meine annehmlicheGeſichte Bil
dung als ubrige wohl proportionirte Leibes Geſtalt euſerſt verliebte.
Duſe ihre feurige Liebe nun triebe fie an, mich von nahen zuſehen daher
ſie mir einsmahls winckte zuihr zukommen Sie gieng mir aus ihrem
kuſt Palais entgegen, befahl ihren Damen, ihrer zu warten und ſie
kam zu mir an dieGartenThur. Als ich bey ihr angelanget, frag e ſie
mich aisbald, wer ich ware und wie ich in ſolche Sclaverey gerathen
ſey? Jch obſervirte bey dieſer Princeßin alsbald ein ſehr mittleidig sGe
muthe daher ich kein Bedencken trug, ihr mein Graflichen Standt zu
offenbahren  Deſes bewegte die Prinzeßin der geſtalt daß ſte mich nicht
nur mit ihrem nach druckl. Zuſpruche ſolchs Elend noch iitGedult zutra.
gen,und die Erloſung aus ſelbigem getroſt zu hoffen, krafftig auffrichtete:;

vſondern auch ihre gutthatige Hand dergeſtalt an mir erwieſe, daß da—
durch mein hartes Joch nicht wenig gelindert wurde, denn ſie gab mir
nicht nur eine Hand voll Geld, mir davor etwas zu gute zu thun; ſon
dern ihr Mittleiden gegen mich gieng ſo weit, daß ſie ihr Schnupff
Tuch herfur zoge, und mir den Schweiß von meinen Angeſichte
wiſchete.

Als ſie zum andern mahle mit mir zu ſprechen Gelegenheit nahm,
ſo kame es ſo weit, daß ſie aus hertzlichen Mittleiden gegen mich an
fienge, Vorſchlage zu thun, wie ich aus diefer thranniſchen Sclaveretz
wiederum in die edle Frenyheit konte verſetzet werden. Ja, ſie wurde
endlich ſo treuhertzig daß ſie aus unſchuldiger reinen Liebe gegen mich,
GSich ſelbſt als das Jnſtrument wodurch ich wiederum jur Freyheit
und in meinen Graflichen Stand gelangen konte, anbothe, jedoch mit
dieſer Bedingung, daß ich mich mit ihr wenn wir in Sicherheit und in
meinen Hraflichen Landen angekommen waren, vermahlen wolle;
dargegen ware ſie reſolviret, den Chriſtlichen Glauben antuneh
men, und ihre bißherige falſche Religion fahren zu laſſen. Jch konte mir



S(2)9hierbey kaum einbilden daß eine ſolche edle und großmuthige Geele in einet
Turckiſchen Printzeßin wohnen ſfolte, daher erſtaunete ich recht uber einen ſo
unv ermutbeten Vortrag. Dodch als ich alle ihre Auffuhrung, die ſie bißh. ro
ohne einige Merckmahle einiger Falſchheit gegen mich hetvor walten laſſen,
in genaue Betrachtung zoge, und aöſonderlich dieſes wohl erwoge, daß aus ih
rer GiſichtsBildung nichts als lauter Leutſeeligkeit und Liebe hervor ſtrah
lete ſo wolte ich dieſe Tugendhaffte Printzeßin nicht hintergehen ſondern er
offnete ihr auffrichtigſt, daß ich ſchon vermahlet fey, auch mit meiner Gemah

Un bereits einige Kinder erzeuget hatte. Hieruber wurde ſte gantz ſtutzend
doch.relolvirte fie ſich bald und ſagte: Ob es denn nicht angienge, daß ich mir
noch eine Gemahlin nehmen durffte? Darauff erklarte ich ihr auffrich
rig, daß ſolches unter Chriſten deßwegten nicht gebrauchlich, weil
ein ausdruckliches Geſetze des allmachrigen GOrtes ſolches ver
bierhe, und den Eheſtand ſo einſchrancke,paß nur Zwey, nehmlich
Mann und Weib ſeyn muſten in einem Fieiſche und was ich ſonſt
noch mehres anfuhrte, ihr die Unmoglichkeit der Zzweyweiberey
deutlich vorzuſtellen. Sie horte all s gontz gelaſſen an und thate hierauff
noch dieſen Vorſchlag: Es ware hier ein gantz auſſerordentlicher
Calus, indem ich durch ſolches Verſprechen, mich mit ihr zu ver
mahlen, ich nicht nur meine Freyheit, ſondern auch meine hinter
laſſene Gemahlin, mich ihren liebſten Gemahl, und meine zuruck
gelaſſene Kinder ihren liebreichen Vater bekamen, daß ſie alſo ver
meynte, es würde in dieſem Lalle ſchon eine Diſpenſation ſtatt ſfin-
den. Jch multe die ſonderbahre Liebe welche dieſe Printzeßin durch ſolche
Vorſtellun gen gegen mich an Tag legte, zum hochſten admiriren, und geſte
hen, daß es mir faſt unbegreiflich vorkomme, daß ein ſo ſchon Frauenzim̃er, wie
dieſe Printzeßin war, ſich relolviren konne, nicht nur ihr Vaterland Religion,
Eltern, Freunde und Bekannte zu verlafſen, ſondern auch zu einer ſo gefahr
lichen weiten Reiſe ſich zu entſchlieſſen Dahero ich endlich hierdurch bewogen
wurd, ihr die Ehe mit den theureſten Verſicherungen zu verſprechen, wobth
ich nicht zweiffelte, es werde der Romiſche Pabſt, welchen ich nach meiner pa
piſtiſchen Religion fur das ſichtbahre Ober Haupt der Chriſtl. Kirche hielte,
in dieſem gantz ext raordiuairen Fall die zwiefache Ehe zu laſſen, und ſolche
durch ſeine Aurorität bekrafftigen. Als nun ſolchergeſtalt zwiſchen uns bey
derſeits beſchloſſen bey der erſten Gelegenheit die Flucht zu ergreiffen, und als
denn, den ſehr weiten Weg nach meinen Landen anzutreten. Ehe ſolches ge
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S (z34)ſchahe, packte meine Printzeßin ihre beſte Kleinodien und Koſtbarkeiten zu—
ſammen, und begab ſich mit ſelbigen nebſt mir auf die Flucht. Der Himmel

war uns auch ſo gunſtig, daß wir nicht eingehohlet worden, fondern unſere
Reiſe ohn? Hinderung fortſetzen konnten, biß wir nach einer 6. wochentlichen
Schiffarth glucklich 1231. im 12. Jahre meiner Gefangenfchafft zu Venedig
ankamen. Als wir nun allda in Sicherheit uns befanden, und von unſererMu—
digkeit ausgeruhet hatten, ſpatzierete ich ein wenig mit meiner Printzeßin, um
die Merckwurdigkeiten dieſer Stadt zu betrachten, herum, da tam ein Kerl zu
mir gelauffen fiel mir zu Fuſſen und ſprach: Ach gnadigſter Herr! wie
lange habe ich ſie vergeblich geſuchet, o des gluckſeeligen Tages
an welchen ich Sie allhier ſo erwunſcht antreffe. Jch ſahe hierauff
dieſen Menſchen ſteiff ins G ſichte, und erkennete ihn alsbald, daß es einer
von meinen Bedienten war, welchen ich nebſt andern bey meiner Abreiſe aus
Thuringen auf meinem Schloſſe zurucke gelaſſen hatte. Dieſer nun ware

von meiner Gemahlin ausgeſchicket worden, mich auszuforſchen und wo
moglich wieder mit zuruck zu bringen, derowegen nun hatte er faſt gantz
Aſiam, Africam und Europam durchzogen, mich aber nicht antreffen noch
ausfragen können, bißer mich allhier gantz unvermuthet antraff. Jch wurde
hierdurch nicht wenig erfreuet da ich von ihm Nachricht bekam, daß nicht
nur meine Gemahlin undKinder noch in guten Wohliſtande lebten und nichts
mehr als mein gluckliches Wiederſehen wunſchten, ſondern daß es auch noch
uberall wohl in meiner Graffſchafft ſtunde. Hierauff nun reiſeten wir unver
zoglich nach Rom, und verfugte mich zum Pabſt, erzehlte ſelbigen meine Ge—
fangenſchafft und milerablen Zuſtand darinnen, worauff ich ihn auch die
wunderbahre Befreyung aus ſelbiger durch die bey mir habende Turckiſche

Printzeßin eroffnete ihm die, ihre gethane Verſprech ung mit ihr mich zu
vermahlen, entdeckete, und inſtandig bathe/ bey dieſen ſehr wichtigen Umſtan
den, und in dieſen unerhorten Fall, auch etwas auſſerordentliches zu zulaſſen
und mir die Bigamie oder zwey Weiber zugleich verſtatten. Der da
mahlige Pabſt Gregorius IX. fande, da er zumahl vernahm, daß die Prin
tzeßin den Chriſtlichen Glauben annehmen wolte kein. groß Bedencken mir
die geſuchte Freyheit, mit dieſer Peintz ßin mich zu vermahlen, und meine erſte

Gemahlin darbey zu behalten zu ertheilen und die Pabſtl. Diſpenſations-
Balle ausfertigen zu laſſen, worinnnen die Geſchicht dem Kayſer auch allen
Furſten, Grafen und ubrigen Standen des H. Rom. Reiches, auch ſonſten
jedermanniglich, bekannt gemachet und die zugelaſſene zwyfache Ehe

confirmiret wurde. Graff
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Graf Ludwig.

Dieſe Pabſtliche Diſpenſations. Bulle wird euch gewiß, wertheſter Graff,
theuer genug ankommen ſeyn den i h weiß aus der Erfahruug was die Pabſtl.
Cammer in ſolchen und andern Fallen furGeld-Sum̃en heben kan.

Graff von Gleichen.
Siee koſtete freylich kein geringes, doch weil meine Printzeßin, wie ich ſchon

oben gedacht, viele Kleinodien und Koſtbarkeiten mitgenommen, ſo konte ich
dißfalls ſchon Rath ſchaffen, und die Pabſtl. Cammer contentiren. Jch
loſete alſo die Pabſtl. Bulle, darinnen mir erlaubet wurde, zwey Gemah
linnen auf einmahl zu haben, mit allen Freuden aus, reiſete mit ſelbiger
vergnugt von Rom ab, und richtete meinen Weg nach meinen ſo lange nicht
geſehenen Thurmger Lande. Als ich nur noch 2. Tage- Reiſen von meinen
Reſidentz. Schloſſe Gleichen war, reißte ich voraus, und ließ meine geliebte
Priutzeßin ſachte nachfolgen. Als ich nun unerkannt auf meinem Schloſſe
angekommen war und alles vorher wohl in Augenſchein genommen hatte,
ließ ich mich bey meiner Gemahlin melden, und gab mich ihr ſo bald ich ſie
erblickte, zu crkennen, woruber ſie in eine unbeſchreibliche Freude geriethe,
und fur Vergnuqung faſt gantz entzucketwurde. Hierauff erzehlte ich ihr
meinen gautzen Zuſtand, und und mein Elend,  ſo ich in wahrender Gefangen
ſchafft ausgeſtanden, welchem ich die Erzehlungen von der wunderbahren Er
rettung aus ſelbiger beyfugete, und die großmuthige Entſchlieſſung der mit
heraus gebrachten Turckiſchen Printzeßin mit vielen Lob-Spruchen erhube.
Meine Gemahlin konte die wunderbahre Fata, ſo ich gehabt, nicht genugſam
bewundern, und erklarte ſich gleich: Sie wolle dieſe Turckiſche Prin
tzeßin allezeit als ihre Seele lieben ſte auch gerne als eine Mir
Conſortin ihres KheBettes dulden.

Graf Ludwig
Das iſt in der That eine railonable Reſolution einer verſtandigen Damo,

dergleichen wenig thun wurden. Erzehlet weiter.

Graf von Gleichen.
Jch wurde uber ſolche kluge Conduita meiner Gemahlin recht vergnu

get, und eroffnete iht alsbald die Pabſtliche Diſpenlation, welche ſie als

E hochſt
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S (36)dochſtbillig ruhmete weil dadurch ditſe grokmüthige Printzeßin in den Stand
geſetzet wurde, daß ſie nach vielen ausgeſtandenen Fahtlichkeiten auch der
Fruchte einer reinen und zarten ehelichen Liebe mit genieſſenn und nach vielen
zuruck gelegten Beſchwerlichkeiten, nun auch einer beſtandigen Gluckſeelig.

keit mit theilhafftig bleiben koönte. Damit ſie nun ihre gantz freywil
lige Meynung und Einwilligung in die Pabſtliche Diipenſlation
gleich Anfangs deſto deutlicher an den Tag legen mochte: Luhr ſie
mit mir und einen anſehnlichen Comitat von vielen Standes Per
ſonen worunter ſich abſonderlich die benachbarten Grafen von
Schwartzburg und Muhlberg mit befanden der Turckiſchen
Printzeßin entgegen und empfienczdieſelbe als eine Konigl. Prin-
tzefjin woraun ſte mit groſfſen Pracht und unausſprechlichen
Freuden in das Bergg Schloß Gleichen, als meine Grafl. Reſtdentz,
gefuhret wurde. Derjenige Ort nun wo ſolche erſte Bewillkom
mung geſchehen, lag nicht weir vom Schloſſe Gleichen in einem
Thale und wird noth heutiges Tages von ſolcher freudigen Be
gebenheit das FreudenThal genennet. Es ſtehet daſelbſt noch bis
dato ein Zauß und Gaſt. Hof, welches Gebaude zum Andencken
naeh ſolehen Nahmen behalten hat. Jch lebte uun mit dieſen zweyen
Gemahlinnen recht vergnugt, und war recht zu verwundern daß dieſt zwey

Damen ſich lebenslang fo auffrichtig geliebet, daß niemahin einige Zwiſtig
Leit unter ihnen eniſtanden /welche hochſt ruhmliche Einigkeit alle Hiſtorici, ſo
vwvon dieſer wundernewurdigen Geſchichte etwas geſchrieben einmůthigſt atte-
ſiren. Jn unferer Conrerlation und umgange war dieſes merckwurdig daß
bey alln Solennitaten, meine erſtere Gemahlin der Turckiſchen, als einer aus
Königl. Geblüt entſproffenen Printzeßin denRang und die Oberhand gelaſ
ſen, daher ſaſſe mir die Turekiſche bey der Tafel allezeit zur rechten, die erſte
Gemahlin aber zur lincken Hand. Es war ſonſt dieſe meine Turckiſche Ge

mahlin von gantz unvergleichlicher Schonheit doch bliebe der EheSeegen
aünen: Dahingegen ich mit meiner erſteren Gemahlin, der gebohrn. Grafin
von Keffernburg, noch 3. Kinder zeugete. Meiner Turckiſchen Gemahlin gie
bet ein gewifſer Feribent folgendes Zeugniß: Sie iſt gewefen eine Ehre
aller Matronen wegen ihrer Andacbt, eine Seule ihres Hauſes

Wwtuüen der tuaeitt eine Zierde aller Weiber wegen Lurcht Ehre
und Deue gegen ihren ze n G fen. Sie harſſch b fli ſſucht
mnin

J J ü Ê ,n, cn
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Demuth, Lreundlichkeit, hHoldſeeligkeir und Gutthatigkeit allen
zugefallen/ erc. Wir lebten alfo alle dreye in gutem Frieden und erwunſch
tem Vergnugen, fuhreten auch dabey ein exemplaciſches Leben, abſonderlich
thate meine Turckiſche Gemahlin denen armen fehr viel Gutes, lieh auch aus
Liebe zu denen armen Leuten, welche einen ſehr beſchwerlichen Weg auf mein
Schloß hatten wenn ſie Victualien oder andere Dinge hinauf fahren muſten,
einen ſchonen ſteinern Weg pflaſtern, wovon noch heut zu Tage einige Kudera
verhanden ſeyn auch ſolcher Weg insgemein der Turcken. Weg genennet
werden foll Endlich als wir die von EOtt uns beſtimmte Jahre erreichet

hatten, ſo ſchiede meine Turckiſche Gemahlin zuerſt aus der Welt, und wurde
von mir mit ſehr prachtigen Ceremonien auf dem Peters ·Berge in die allda
befindliche St. Petri Kirche beygeſetzet, und ihr viel Seel Meſfen geſtifftet, da
mit ſie jn ſein balde aus dem FegeFeuer erloſet werden mochte, aber hatte ich
es damahls ſo wie anitzo gewuſt daß ſolches eitel erdichtetes Weſen mit Feg

Feuer und Seel-Meſſen ſch, ich hatte mir auch nicht ſo viel Koſten gemacht,
fondern allein Chriſtum als den SundenTilger um ihre Seeligkeit ange
ftehet. Zwey Monat hernach ſtarb meine andere Gemahlin auch, und wurde
von mir mit gleichen Solennitaten in die zu Grufft der vorigen gelegt. End
lich kam die Reihe auch an mich indem ich A. 1264. im 6o. ſten Jah
te meines Alters die Welt verlaſſen muſte. Meine zwey hinterlaſſene
Sohne und 3. Tochter licſſen es an nichts ermangeln, mich Standes gemaß

deyfttzen zu laſſen und zwar wurde ich welches fonderbar merckwurdig zwi
ſchen meinen zweyen Gemahlinnen in ein Grab, welches noch itzo in obge

dachter St. Peters Kirche in Erfurt zu ſehen iſt, geleget. Es lieget uher ſelbi—
gen ein grofſer Leichen. Stein auf welchen ſo wohl mein als meiner beyden
Gemahlinnen Bildniß in LebensGroſſe in Stein gehauen und mit Far

ben illuminiret zu ſehen iſt.

Graf kudwig.Eure gehabte Fata ſind werthefter Graf recht zu admiriren, und kan man
Hſolche ohne Vergnugung nicht anhoren, ihr ſeyd auch dadurch und durch eu
ren hohen Verſtand in der gantzen Wett berudmt worden.

Graf von Gleichen.
m Schickſale zu frieden und habe nach meinc

Jrch bin mit memeGefangenſchafft GOTT alizeit hertlich gedancker, daß er mich ſo wunder
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M (38 (Sbar daraus errettet. Jm ubrigen glaube ich ſelbſt wenn ich ſolche Fata nicht
gehabt hatte, meiner ſchon langſt bey der Nach-Welt vergeſſen worden. Jn
zwiſchen habe ich meines Nahmens Gedachtniß ſonderlich in der Stadt Ohr
druff geſtifftet, denn daſelbſt bauete ich meinen zwey Gemahlinnen zu einem
LeibGedinge ein feſtes Schloß aber weil ſolche ſo bald ſturben, haben ſie es
nie beſtandig bewohnet, haben uns aber offte alle Drey darauf wohl diyer-
tiret, doch haben auch nach uns viele von meinen Nachkommen darauf rek-
eiret, und ſoll noch itzo in guten Stande ſeyn.

Graf Ludwig.
Wie lange hat denn wertheſter Graff, euer Geſchlecht in euren Nach—

kommen Koriret?

Graf von Gleichen.
Biß ums Jahr Chriſti iszi. Um dieſe Zeit lebten zwey Gebrudere, nehmlich

Philipp Ernſt und Johann Ludwig Graffen von Gleichen. Dir
Erſte vermahlte ſich mit einer Conteſlin von Hohenloh, Nahmens Anna
Agneſa, GraffWolffgangs vonchohenloh Contelſin Tochter. Es bliebe aber
beh ihnen der EheSegen gantzlich auſſen, daher die Graffſchafft Gleichen
mit allen Perrinentien auf ſeinen Bruder Graff Johann Ludwig von
Gleichen kamen. Dieſer vermahlte ſch mit Erdmuth Julianen, einer
geb. Grafin von Hohenſtein. Und als er ſahe daß ſeine Ehe auch unfrucht
bar bleiben wurde, ſo war er noch bey ſeinen Leben darauf bedacht, daß ſeinen
Herren Vettern u.Schwagern den Graffen zu HohenlohSchwartzburg
Waldeck und denen Herren Schwencken von Tautenburg die ihm zu
gehorige Lande und Herrſchafften mochten zu Theil werden. Es wurden dem
nach verſchiedene Pacta Succeſſoria aufgerichtet, welche ratione der meiſten
Guther von dem damahligen Hertzoge zu Sachſen ion. Caſimiro, als Lehn
und LandesHrrrn confirmiret wurden. Hier will'ich nur von der Stadt
Ohrdruff gedencken, daß ſolche nebſt dem darzu gehorigen Flecken Wegmar
und5. Dorffſchafften, die Grafen vonchohenloh unter dem Titul: der O ber
Graffſchafft Gleichen bekommen welche ſie auch noch im gerjngenBeſitz
haben, und ſolche als ein Lehn von dem Hochfl. Hauſe Gotha agnoſciren.
Um dieſe Stadt Ohrdruff hat ſich fonderlich obgedachter Graf Philipp
Ernſt dadurch wohl verdient gemacht, daß er den erſten Grund zu der groſ
ſen Kirch und SchulStifftung daſelbſt geleget wodurch ſo wohl dem Stadt
Ainilterio als auch der Schule vieler Vortheil zugewachſen. Er liegt in

dem
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dem unter der Michaelis. Kirche in Ohrdruff befindl. Grafl. Gleichilchem
Begrabniß nebſt einer Gemahlin begraben, und ſind ihm zum Andencken
zweh Leichen-Steine mit erhabenen illuminirten Figuren verfertiget worden,
auf deren einen Seite der Graf Philliop Ernſt, und auf der andern ſeine Ge
mahlin ſich ptæſentiret. Sie haben ſonſt hey dem Altare auf recht geſtanden
ſind aber nach der Zeit auf die Erde fur dem Altar gelegt, und mit zwen holtzer

nen Thuren verwahret worden.
Graff. L udwig

Jn was ſur einem Zuſtande befindet ſich wohl jetzo eurer altes StamHauß

daß Berg-Schloß Gleichen?

Graff von Gleichen
Es gehoret ſolches jetzo denen Grafen von Hatzfeld, welche beſtandig einen

Jager auf ſelbigem mit ſeiner Familie wohnend haben, und es noch ſo ziem—
lich im baulichlichen Weſen erhalten. Es iſt auf ſelbigem wie mur allhier offte
erzehlet worden, noch biß dato ein groſſes holtzernes Bett zu ſehen in welchen
ich mit meinen zweyen Gemahlinnen geſchlaffen. Solches zu betrachten ſol—
len offt Paſſagiers auf dieſes Schloß kommen, wie den ſolche Bett-Sponde
faſt uber und ubermit denen Nahmen dererjenigen ſo ſolches in Augen-
ſchein genom nen, beſchrieben ſeyn ſoll Es hat ſolches der renomirte Hiſtoricus,

Johann Zacharias Gleichmann in der dritten Sammlung der Thu
ringiſchen Merckwurdigkeit, welche zu Jena der Buchdrucker Johann Bernh.
Heller ediret und verleget, in dem 6ten Capitel ausfuhrlich und accurat be
ſchrieben woſelbſt auch eine ſehr curieuſe Hiſtoriſche Nachricht, von dem Uur--
ſprunge derer Thuringiſchen Graffen, und eine ausfuhrliche Na hricht
von meiner wunderbahrenGeſchichte befindlich ſeyn ſoll. Hierbey erinnere
ich mich, daß ihr oben ge. acht, wie der beruhmte Schleſiſche Poet der von
Hoffmannswalde in ſeinen HeldenBriefen eure-Hiſtorie kurtzlich beſchrieben,
und mit zweeen Helden Brieffen illuſtriret habe. Dieſes Gluck iſt mir nun
auch wiederfahren, indem von eben dieſen beruhmten Poeten nach kurtz ver
faſter Hiſtorie, auch mit zweyen Helden. Brieffen mein Gedachtniß verewiget

worden, welche alle beyde ſehr beweglich zu leſen ſind.

Graf Ludwig.
Zch mochte ſolche wohl vollig aus eurem Munde vernehmen, weil ihr

ſolche ohne Zweiffel noch wohl inr Gedachtniſſe haben werdet. Doch weil
die meiſte Zeit durch unſer Unterredung verfloſſen, ſo will ich gebethen

haben,
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Sc a48) haben aus jedem von dieſen Helden; Briefen nur die letzte Strophe anzu

fuhren. Graf von Gleichen.
Aus dei, welchen ich meine erſte Gemahlin, der geb. Grafin vonKe

fernburg geſchrieben haben ſoll, lautet die letzte Strophe folgender geſtalt:

Laß unter deſſen mir chertz, hauß und Lager offen
Jch ſchreite ſchon im Geiſt bey dir mit Freuden ein

Doch will ich auch mein Schatz, diß ungezweiffelt hoffen
Daß Lager Hertz und Hauß wird vor die Fremde ſeyn.

Aus dem andern, den meine Bemahlin an mich geſchrieben zu haben, lingiret

wird, lautet die letzte Strophe alſo:
Dein LeitSrern ſey gegruſt! doch will ich i hrentwegen

Auf kein zu groſſes Bett immitrelſt ſeyn bedacht
Denn wird die Ciebſte ſich mit uns zu Bette legen/

So wird der kleine Raum bald werden weit gemacht.
GSonſten hat mir auch ein gewiſſer Poet folgende GrabSchrifft gemacht:

Zwey Weiber liebten ſtch, als Schweſtern, mich als Mann.
Die eine folgte mir und ließ den Alcoran,

Die andre wolte mich bey der Ruckkunfft nicht laſſen
Erſt muſt uns drey ein Bett, und itzt ein Grab umfaſſen.
Hierauff beſchloſſen ſie beyderſeits ihre Unterredung und begab ſich
jeder Graf an ſeinen beſtimten Ort, derowegen vor dieſesmahl dieſem

Geſprache gemachet wurde ein vergnugtes
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